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Soflallſtſche Weihnuchtsgedanten. 
E. D. Dand ig, den 24. Dezember 1927. 

Nun wird wieder in allen Kirchen das alte Wort vom 
Frieden auf Erden und dem Woblgeſalen 
der Menſchyeit herangeholt werden, um dem Weihnachts⸗ 
feſte einen Wichen Leian, der Menſchenliebe zu geben, der 
unſerem And en Daſein leider noch ſo wenig eigen iſt. Mit 
Gebeten un ſchönen Sätzen, mit Weihrauch und Geſängen und 
ſeierlichen Darſtellungen von Ehriſti Geburt wird man den Tag 
der Fleiſchwerdung jenes Menſchen feiern, der ſein Leben 
empfing, um es für ſeine Brüber hinzugeben um ver Liebe 
willen. Nicht um der Liebe willen, die den Mann zum Weibe 
reißt, damit neues Leben triumphiere, ſondern um jenes Ge⸗ 
jühl zu ſymboliſteren, das den ſittlichen Inhalt aller menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaft bedeuten ſollte. Prieſter, die noch den alten 
nalven Kinderglauben vom Sohne Gottes, vom Heiland, zu 
verbreiten haben, werden von der Erlöſung ſprechen und von 
dem ewigen Leben, das nun nach Chriſti Opfertod in Glanz 
auf alle wartet, denen es im irdiſchen Jammertal ſchlimm er⸗ 
ging unv die in Demut dieſe pſychotechniſche Eignungsprüfung 
als Vorſchuß auf die Seligkeit ertrugen. Die anderen Prieſter 

aber, die modernen, die Aufgeklärten, werden von der ſittlichen 
Ipee der Menſchenliebe bredigen und die Verderbiheit der 
Menſchen in dieſem entnervenden Zeitalter beklagen, das ſo 
ſehr auf Maſchine und ſo gar nicht auf Seele eingeſtellt iſt und 
ſie werden aufrufen zur⸗ ſittlichen Erneuerung und zum Kampf 
für das Gute und werden vielleicht auf Wege weiſen wollen, 
die aus dieſem Chaos von Begriffen und Wertmaßen für gut 
und ſchlecht herausführen ſollen. Aber ihr Philoſophentum 
und ihr Ideenſchwarm werden nichts nützen, mögen ſie noch 
ſo viel Predigten halten und Hücher ſchreiben und Weihnachts⸗ 
artikel verfaſſen. Sie können Tatſachen nicht fortzaubern und 

das Elend nicht hinwegphiloſophieren. Es gilt in dieſen Weih⸗ 
nachtstagen mehr als je das Wort unſeres Vorkämpfers 
Matx, „Die Philoſophen haben die Welt nur 
erllär't. Es kommt darauf an, ſie zu verän⸗ 
dern.“ Und die anderen, die Hüter der naiven Seelen, ſie 

können mit ihrer Gnadenhimmellitanei von Jahr zu Jahr nur 

weniger Zeligenoſſen in jene dunkle und. Widerſpruch 
nicht buldende Kirchenatmoſphäre zwingen, die 

einer lãngſt unzeitgemäß gewordenen Epoche 
einſtiger Feudalherrſchaft als ſtärkſte Stütze galt. 

Welch eine Jronie ſchwebt um die Worte 

„Friebe auf Erben“, wenn man bedenkt, daß wir hier 
im Olten vor knapp vier Wochen auf Atemnäbe vor einem 
Züſtänd waren, der ſchweres Leib, und ſicher neue grauen⸗ 

Heſte Verwüſtung über die Menſchen gebracht hätte. 
'elleicht wäre es uns Danzigern erſpart geblieben. des 

Dramas Ende im allgemeinen Weltenbrand zu erleben; 

möglich, wohl gar wahrſcheinlich, daß uns ein paar Höhe⸗ 

punkte chemiſcher Kunſt, ein paar Gasbomben, dies Ext 
nis erſpart hätten. Noch iſt die Welt vor neuen Krie. 

greneln bewahrt worden. In letzter Stunde hat der V. 
kerbund verſucht, die blutige Auseinanderſetzung hinauszu⸗ 

ſchieben. Es gelang ißm unter dem Ueberdruck der ihn 

verkörpernden Mächte und ihrer ſchwerwiegenden Belange, 

die nicht um eine ſimple Stadt wie Wilna zu konzentrieren 

ſind, ſondern Weltteile und ihre Rohſtoffe umſpannen. 
Nur deshalb dürfen die kleinen Kriege nicht entbrennen, 

weil man großen Abrechnungen aus dem Wege gehen will 

Aber man rüſtet und baut Mordwerkzeuge, die ſo wenig 

geeignet ſind, dem Menſchen, dem wirklichen Menſchen⸗ 

ein Wohlgefallen zu bereiten. Und alle Friedensreden, alle 

Abrüſtungspläne ſind hohles Gewäſch. 

Man kann ſich in der Geſellſchaft der beutigen, kapita⸗ 

liſtiſch⸗imperialiſtiſch orientierten, auf Ausdehnung der Roh⸗ 

ber Natton und Abſatzmärkte angewieſenen Geſellſchaft 

der Nationen nicht vorſtellen, daß es einen Frieden geben 

könne, der nicht durch Kanonen und drohende Giftgaſe, ſon⸗ 

dern allein durch die Kraft menſchlichen Gemeinſchaſts⸗ 

Leſübre — denn das iſt ja ſchließlich die andere Formel für 

ſen geheimnisvollen Begriff „Menſchenliebe“ — gewähr⸗ 

leiſtet wäre. 
Welch ein Widerſpruch auch, der in deman⸗ 

deren Worte ſteckt: „Und den Menſchen ein 

Woblgefallen“. Gewiß, manche mögen Urſache baben, 

rückhaltlos und ohne Wehmut dieſer Theſe zuzuſtimmen. 

Aber die große, große Maffe all jener Enterbten, der Stief⸗ 

kinder des Glückes, ſeufzt noch ſchwer und wartet von Jabr 

Müchten. daß wir endlich dieſem Zuſtande näher kommen 

üten, der ihnen ein Wohlgefallen bringen ſoll. Eie wer⸗ 

den vergeblich warten, wenn ſie nicht den tröſtenden und 

dennoch troſtloſen Willen eines Kinderglaubers abwerfen 

unb, auf eigene Kraft vertrauend, in den Himmel greifen, 

um ſich ihre ewigen Rechte herunterzuholen. Was jenſeits 

des Lebens liegt, wer weiß es, wer kann es erraten, Aber 

mas hier auf Erden möglich iſt, das wollen wir uns er⸗ 

ringen. Und wer es uns verwehrt, der iſt ein Frevler an 

der Menſchheit. 
Sollen wir die Freveltaten auſzählen? 

Sollen wir an das letzte Biertellahr erinnern, an den 

Brannkohlenſtreik, an den Verzweiflungskampf der Zigar⸗ 

renerbeiter, an den jetzt um die Weihnachtszeit akut gewor⸗ 

denen Streit um den Dreiſchichtentag in der Eiſeninduſtrie, 

der Hunderttauſenden armer Lohnarbeiter ein wenig Zeit 

Ei Lebensfreude geben ſoll. Müſſen wir noch einmal das 

yſtem ſozialer Ungerechtiogkeit erſtehen laffen, das der ar⸗ 

beitenden Bevölkerung Danzigs das Schandmal menſch⸗ 

licher Unterwertigkeit aufdrücken möchte? Es zeugt für 

ſich ſelbit ſo ſchreiend deutlich, daß wir es uns veriaaen 

können mit Fingern darauf hinzuweiſen. Was ſteckt dunn 

letzten Endes hinter dem Worte von der⸗ Rettung des Bür⸗ 

gertums, hinter dem Bemühen um die Sammluna des 

Bürgertums? Nichts anderss als die Herrſchaft der wirt⸗ 

ſchafklich Stärkeren über die wirtſchaftlich Schwächeren. 

Nichts anderes als der egoiſtiſche Wille, die bisherige Schich⸗ 

kung der enropäiſchen Geſellſchaft, die Einteilung in Klaſſen, 

bis in alle Ewigkeit fortbeſtehen zu laßen, Phraſen ſtatt 

Brot zu ſpenden, den Armen ihre Wichtigkeit für das Ge⸗ 
deihen der Wirtſchaft zwar zu beſcheinigen, aber aleichzeirig 
zu behaupten, ibrer wären gar zu viele, um alle ſatt an 

werden. Und wenn alle dieſe Armen, die Waiſen, die So⸗ 

   
   

  sialreniner, die Arbeitsloſen um ihr Recht auf eine wüärdise 

und freudige Weihnachtsſtimmung heiſchen, dann hebt man 

      

Die inneren Kämpfe in Litauen. 
Wieder einmal vor einer Koalktionsregierung? — Die Stimmung der Oppoſttion. 

Woldemaras über eine Verſtändigarug der Parteien 
in Litauen. 

Der Miniſterpräſident Woldemaras erklärte in 

einem Preſſeinterview, daß nach Weihnachten die 

Berhandlungen über eine Koalitionsregierung wieder auf⸗ 

genommen werden ſollen. Es wurde darauf aus dem 

Kreiſe der anweſenden Journaliſten an den Miniſterpräſi⸗ 

denten die Frage gerichtet, ob die Koalitionsregierung auf 

der Grundlage der Verſtändigung der Parteien gebildet 

oder von der Zuſtimmung der Parteien zum Regierungs⸗ 

programm abhängig gemacht werden ſoll. Darauf erwiderte 

der Miniſter, daß eine Verſtändigung die Zuſtimmung 

zum Regierunasprogramm vorausſetze und 

die Zuſtimmung wiederum eine Verſtändigung. Jedenfalls 

ſei eine Zuſammenarbeit „aller lebendigen Kräfte des Lau⸗ 

des“ ſehr erwünſcht. In den Oppoſitivnskreiſen wird die 

Antwort des Miniſterpräſtdenten auf die an ihn geſtellte 

Frage als nicht genügend klar kritiſiert. 

Was das Regierungsorsan ſagt. 

Zu eventuellen Verhandlungen über die Bildung einer 

Koalitionsregierung, von der ja allerdings ſchon, des öfte⸗ 

ren geſprochen wurde, erklärt der „Lietuvos“, daß die 

Regierung dabei an die Verhandlungspartner z wei For⸗ 

derungen ſtellen müſſe: von den Klerikalen ver⸗ 

lange ſie, daß zu den Verhandlungen weder der Vorſitzende 

der Partei, Dr. Biſtras, noch der Prieſter Krupa⸗ 

vielus delegiert werde, weil dieſe beiden klerikalen 

Politiker „ſich taktlos benommen und den Miniſterpräſi⸗ 

denten Woldemaras perſönlich beleidigt vaben“, Unter ſol⸗ 

chen Umſtänden ſehe die Regierung keine Möglichkeit, ſich 

mit dieſen Politikern an einen, Verbandlungstiſch zu ſetzen 

und andererſeits mache die Höflichkeit es der Klerikalen 

Partei zur Pflicht, andere Politiker zu den Verhandlungen 

V wählen. Von der Linksoppoſttion, d. h. von den 

oIESſozialiſten und Sozialdbemokraten, for⸗ 
dert die Regierung eine unzweldeutige Erklärung ôber das 

endgültige Abrücken dieſer Parteien von den im Auslande 

agitlerenden itauiſchen Emigranten. Das offiziöſe Blatt 

weiſt noch bejonders daraaf hin, Daß, die Stärke der einzel⸗ 

nen Parteien in keiner Weiſc einen Maßſtab für die Bu⸗ 
ſammenſetzung ber etwaigen Moalitionsregierung abgeben 

kbune. (Eine immerhin noch ſehr kühne Sprache! D. R.) 

Die Veurteilung der Geufer Verhaudlungen. 
Die hohe Meinung der Rechtspreſſe. 

Die Streitigkeiten zwiſchen den oſizlöſen Blättern und den 

Organen der Oppoſition gehen unterdeſſen weiter. Von beiden 

Seiten wird verſucht, die außenpolitiſchen Ereigniſſe zu der 

angeſtrebten Geſtaltung der innerpolitiſchen Verhältniſſe aus⸗ 

zunutzen. Die offiziöſe Preſſe wertet das von Woldemaras in 

Genf Erreichte ſehr hoch und iſt beſtrebt, d“raus für die 

Stellung des Miniſterpräſidenten Nutzen zu zinhen. So be⸗ 

richtet z. B. der „Liett vos“, daß in der Oeffentlichleit jetzt von 

Woldemaras mit größter Anertennung geſprochen werde: man 

nenne ihn den „litauiſchen Bismarck“ und immer 

wieder werde der Meinung Ausdruck gegeben, daß Litauen 

ſichergeftellt ſei, ſolange Woldemaras am Staatsruder ſtehe. 

Im übrigen habe Litauen bewieſen, vaß es „weder ein 

Werkzeug Berlins, noch Moskaus“ ſei, ſondern eine ſelb⸗ 

ſtändige Politik treibe. Das Blatt betont, vaß es eine 

deutſch-ruſſiſche Orientierung Litauens nicht gebe und daß eine 

ſolche ihm nur ſälſchlich unterſtellt werde. Erſt wenn die Ver⸗ 

hältniſſe in Weſtenropa ſich klarer erkennen laſſen, werde 

Litauen über eine Annäherung bzw. einen Anſchluß an dieſe 

oder jene Gruppe von Mächten ſeine Beſchlüſſe faſſen können. 

Zur Zeit ſind, nach der Meinung des „Lietuvos“, weder 

Teutſchlands Oſtvolitit, noch der Charakter der künftigen 

litauiſch⸗polniſchen Beziehungen ſoweit klargeſtellt, daß eine 

Entſcheidung getroffen werden könnte⸗ 

Der Peſſimismus der Oppoſition⸗ 

Alle dieſe Aufſätze ebenſowenig wie die von uns kürzlich 

erwöhnte Kownoer Rede des Miniſterpräſidenten Woldemaras 

und ſeine Erklärungen an die Preſſe, in welchen er das Genfer 

Ergebnis als einen Erfolg für Litauen bezeichnete, haben 

jedoch die Oppoſitionspreſſenicht zum Schweigen 

gebracht. Dieſe beharrt auf ihrem von Anfang eingenom⸗ 

menen Standpunkt, daß Litauen eine Nieder Lage erlitten 

habe. die Be⸗ Der Völterbund habe Litauen WDMe 

VDnden mit Wolen wieder aufzunehmen, ohnevorherige 

öſung der Wilnafrage, und von irgenvwelchen 

Schritten des Völkerbundes betreffend das Wilnaproblem ſei 
jedenfalls nichts zu bemerken. Was die bevorſtehenden Ver⸗ 

handlungen mit Polen betrifft, ſo könne man nur eins er⸗ 

warten — die Wiederaufnahme der Beziehungen ohue Rückſicht 

auf die ſtaallichen und nationalen Intereſſen Litauens. 

Eiuigungsbeſtrebungen der Ovpofition. 

Inzwiſchen ſucht die noch uneinige Oppoſition ihre Stel⸗ 

lung zu verſtärken, ſo gut es möglich iſt. Die volksſozia⸗ 

liſtiſchen „Lietuvos Zinios“, das Hauptorgan der 

Linksoppofition, ſetzen ihre Kampagne für Line poli⸗ 

tiſche Zuſammenarbeit mit den nicht ganz ſo entſchiedenen 

Klerikalen, d. h. mit der Rechtsoppoſtion, fort. Das 

Blatt weiſt darauf hin, daß ſowohl die Volksſozialiſten wie 

auch die Klerikalen und der Bauernbund die Intereſſen 

des Bauerutums vertreten, daher müſſe es gelingen, 

den Weg zur Zuſammenarbeit zu finden. Weiter erwähnt 

das Blatt, daß jetzt auch der fſoztaldemokratiſche 

Parteiführer Kairys einen Zuſammenſchluß aller 

Bauerngruppen zur Wiederherſtellung der Demokratie in 

Litauen empfohlen habe. Dies ſet alſo nach der allgemeinen 

Meinung der richtige Weg, um die demokratiſchen 

Grundſätze wieder zur Geltung zu bringen. 

Das Vorſpiel zu den Befriedungsverhandlungen. 
Polniſche Zweifel am Erfola der Verhandlungen mult 

Litauen. 

In den Warſchauer volitiſchen Kreiſen tritt immer dert⸗ 
licher eine ſkeptiſche Einſtellung zu den in Ausſicht 

genommenen Verhandlungen mit Litauen hervor. Die vom 

litauiſchen Miniſterpräſidenten Woldemaras vertretene 

Auf Da ie iefeinen Steg über 

Polen errungen habe, wirkt in Warſchau, verſttmmend. 

Auch wird keineswegs zugegeben, daß die Stelungnahme 

der Großmächte zu der ſeinerzetit von der Botſchafterkonfe⸗ 

renz gefällten und für Polen günſtiaen Entſcheidung in der 

Wilnafrage ſich jetzt irgendwie geändert hätte. Die 

polemiſchen Auslaſſungen einiger Pariſer Blätter gegen 

Woldemaras' Darſtellung der Lage werden in Warſchau mit 

Genugtuung begrüßt und es wird ſogar gelegentlich der 

Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ein offizieller franzöſiſcher 

Schritt in Kowno dieſen Auslaſſungen der Pariſer Preſſe 

Nachdruck verleihen werde. 

  

Die Wäahlhruppierungen in Polen. 
Der Großgrunbbeſttz und Pilludiri. 

Auf dem Landgut des zu den Kreiſen des polniſchen 

Großgrundbefitzes gehörenden Politikers Taczanowſki im 

Kreiſe Inowraclaw hat eine Tagung von Vertretern des 

weſtpolniſchen Großgrundbeſttzes ſtattgefunden, der politi⸗ 

ſche Bedeutung beigemeſſen wird. Anweſend waren auch 

der General Rydz⸗Smigly und der Oberſt Slawek, der be⸗ 

reits früher eine Annäherung des Großgrundbeſtes an die 

Pilſudſki⸗Regierung zu erreichen verſucht hat. Auch dies⸗ 

mal trat Oberſt Slawer mit einem längeren Referat her⸗ 

vor, welches die Rechtlinien einer, Memernan- Hei des 

Großgrundbeſitzes mit der Pilſudſki⸗Regierung. bei den 

Wahlen darlegte. Die darauf ſolgende Diskuſſion deigte, 

daß für eine Annäherung eine im gangen ů günſtige 

Baſis vorhanden iſt. Oberft Slawek it gleich nach der 

Tagung ſehr ſchwer erkrankt, ſo daß er die weitere Ver⸗ 

fſolgung dieſer Pläne nicht übernehmen kann. 
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die Schulter und philoſophiert über das Glück, das ohne 

Wahl die Gaben verteile. So helfen alſo nicht 

gorbier Worte, und wenn ſie noch ſo ſchön. mit allerlei 

erzierungen verſehen, gereimt ober ungereimt, am Weih⸗ 

nachtstage erklingen. 

Uns hilft nur die kühne Tat, die ſoziale Tat. 

Soziale Taten waren es zu allen Zeiten, die vermoderte 

religiöſe Begriffe an die Seite warſen ſſie zertrümmerten, ihren 

Widerſinn aufveckten und an ihre Stelle neue Werte ſchoben. 

die dem Geiſt der Zeiten entſprachen. So hat das beutige 

Chriſtentum ſeine Wurzel im kommuniſtiſchen Urchriſtentum 

gehabt. Jahrhunderte haben geholfen, es zu einem geiſtigen 

Gefängnis der Menſchen zu machen. Aber vennoch hat ſich 

die ſoziale Tat nicht unterdrücken laſſen. Das Gemeinſchafts⸗ 

gefühl, der wahre Ausdruck für jenen verſchwommenen Be⸗ 

grift Menſchenliebe, hat zu allen Zeiten immer wieder nich 

durchgeſetzt. Und die Sehnſfucht brach ſich Bahn in 

der Feier des Weihnachtsfeſtes, jener Ver⸗ 

einigung von altem urkommuniſtifſch⸗germa⸗ 

niſchem Glauben an den Sieg der Sonne als 

Spenderin der Lebensbedürfniſſe un d dem anderen 

Glauben an die einende und verſöhnende 

ſoziale Tat. 

So iſt das Weihnachtsfeſt alſo kein kirchliches Feſt mehr. 

Wäre es nur das geblieben oder überhaupt geweſen, ſo hätte 

längſt die ewige Gleichmacherin Zeit den Mantel des Ver⸗ 

geſſens darüber gebreitet, wie etwa über das Oſterfeſt oder das 

Plingftſelt; 

n dieſe innere Sehnſu ſer ewige Ur⸗ 

uuſinteder tenſhbeil ohne den G5 Lelues Cenelaſchaft Leiwen 

geſellſchaftlichen Aufbau gäbe, nur im Kreiſe ver Familie, iin 

beſchränkten Kreiſe der Freunde und Gefinnungsgenoſſen aus⸗ 

wirken, gewiſſermaßen nur als Symbol für etwas, gegen deſſen 

Verwirklichung noch wirtſchaftliche und ſozial-traditiomelle 

Hemmungen, dieſer ganze Wuſt der „erſtarrten Geſchichte“, ent⸗ 

gegenwirken. Aber der ſtete Aufſtiesg der Arbeiterklaffe, die ders 

Lofungswort des Gemeinſchaftswillens, der Geuceinſchaftotat 

durch und für die Geſamtheit anf ihr Banner geſchrieben hat, 

wird, langſam und mit Rückſchlägen zwar, erfüüllen, was die 

Zeit als dringend erheiſcht, wenn ſie uns in elende Arbeiter · 

geſichter, in leiblich unv geiſtig hungernde Kinderangen blicken 

läßt: 

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaftserdruns. 

Sie wird den Anbruch der neuen Zeit bedenten und den 

Sieg des neuen ſozialen Menſchen, an deſſen Züchtung wir 

alle arbeiten, ob wir in der Arbeiterbewegung oben oder 

unten, in wirtſchaftlicher, politiſcher oder kultureller Rich⸗ 
tung tätig ſind. 

Ein Augenblick des Stillbaltens, des Rück⸗ und Bor⸗ 

wärtsſchauens in dieſem edlen Kampfe iſt in jedem Ddabre 

das uralte glücklicherweiſe io überaus weltliche 

Weihnachtsfeſt, auch für die Bekenner z2u＋ 

Sotialismus. 8 —  
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Neriſüön in Ahrersborjer Prozeß. 
Die Nebenkläger im Ahrensvorfer Prozeß haben gegen das 

Urteil des Schwurgerichten Reviſion eingelegt, und zwar mit 
Nüickſicht barantf, daß auch vos den Angeklagten Reviſion ein⸗ 
gelegt wurde. * 

von den Rebentlägern Reviſion eingelegt wurbe, 
iſt verwunderlich, da der Vater des wilden Schützen 
umperdient günſtig bei dem Urteil weggekommen iſt. 
Eine um ſo größere Unverfrorenheit iſt jedoch der Reviſions⸗ 

Antran der Angeklagten. Zum erſtenmal iſt hier ein Urtell 
gefällt worden, daß wenigſtens im Prinzip energiſch und ein⸗ 
deutig ge bie ſtat thelmiſche Landplaße auftrat und ihren 
Lerſchiebene rlichen Charatter zum Ausdruchk ganiſo Daß darob 
verſchie dunkle Hintermänner dieſer Organlfation ſehr er⸗ 
ſtaunt ſind, kann man ſich wohl denken. Es wäre aber, eine 

Schandc, wenn ſich das Ürietl nach der ſtrafmilvernden Seite 
verändern würde. W Was il 15 186 ndn Donpem 
anſtellen zu mi wie dasg Urtell ausgefallen wäre, wenn 
ein Veichkrwehrulaun ober Kommuniſt in ſo brutaler Weiſe 

geſchoſfen hätte. Und das Geheul der ſogenannten, na, natio⸗ 

nalen Preſſe erſt! 

Abſchluß der „Wiking“⸗Ermittlungen. 
Daos ſehr umſangreiche Materlal dem Staatsanwalt übergeben. 

Die polizeilichen Ermittlungen wegen des Weiterbeſtandes 
der in Preußen verbotenen Ehrharpt⸗Organiſation „Wiking“ 

ſind in Berlin abgeſchloſſen worden. Gegenwärtig iſt die 
Pollzei nur noch mit der Sichtung des als „ſehr umfangreich“ 

vLezel⸗ Materials beſchäſtigt, bas Out 80 Weihnachten 
und Neufahr der Staatsanwaltſchaft vorgelegt wird. 

Daß Ergebnis der polizeilichen Unterſuchung iſt, wie das 

Nachtichtenbüro des VDZ. weitier erfährt, daß der Verbacht 
des Weiterbeſtanves des verbotenen „Wiking“, abgeſehen von 

Magdeburg und Kinipenn anberen Städten, ſich auch für Berlin 
mindeſtens inſofern beſtätigt babe, als eine loſe Gruppierung 
vorlag. Auch in Berlin ſollen die Leute Ehrhardts von dem 
beimlichen Fortbeſtehen des „Wieing“ gewußt haben. Ferner 

ſcien die Geſchäfte des „Wiking“ durch das Berliner „Büro 
Ehrharpt“ weiter beſorgt worden, was ſchon an ſich eine ſtraf⸗ 
bare Hanblung darſtelle. 

Die Staatsanwaltſchaft, die in dieſer Angelegenheit nun das 
Wort erhält, dürfte erſt nach Neujahr das Material durch⸗ 
gearbeitet haben. 

Die Splitter wittern allerorten Morgenluft. 
Auch in Baden Einſpruch gegen Wahlgeſetzänderung. 

Nachbem der Staatsgerichtshof in Leipzig die Aenderung 
der Landtagswahlgeſetze in Hamburg, Eſſen und Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz für verfaſſungswidrig erklärt hat, weil ſie mit 
den Borſchriften über die Gleichbeit des Wablrechts und 
gͤber bas Wahlgeheitmnis in Widerſpruch nehr t der Lau⸗ 
desverband der Volksrechtspartet nunmehr die Entſchei⸗ 
dung »des Staatsgerichtshofs über die von ihm beim Badi⸗ 
ſcheu Landtag und beim badiſchen Staatsminiſterium gel⸗ 
tend gemaachten verfaffungsrechtlichen Bedenken gegen das 
G5 önr Aenderung des Landtagswahlgeſetzes angerufen. 

  

  

  

Dle Vorbereitmug der Länderhonferenz. 
Feitſetzung der Tagesorbnung. 

GSeſtern nachmittaa fand eine Beſprechung zwiſchen dem 
Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler, dem Reichsinnenmini⸗ 
ſter Dr. von Keudell, dem Staatsſekretär des Reichs⸗ 
miniſtertum des Innern, Dr. Zweigert und dem Reichs⸗ 
ſparkommiſſar Dr. Sämiſch ſtatt. Die Beſprechung galt 
der Vorbereitung der Januarkonferenz mit den Ländern, 
in der die Frage der Berwaltungs⸗ und Verfaffungsreform 
behandelt werben ſon. Ueber den Inhalt der heutigen Be⸗ 
ſprechüng verlautet in politiſchen Kreiſen, daß der äußere 
Verlauf der Tagung, das Programm der Reſerate und ähn⸗ 
liche Fragen durchgeſprochen wurden. An den bisberigen 
Diſvofttionen dürfte danach irgendeine weſentliche Aende⸗ 
rung nicht eintreten. 

Die letzte Sitzung in Mecklenburg⸗Strelitz. Der Land⸗ 

yeibung des Staatsgerichtshofes vom 17. 12. bekanuntgab 
0 Darauf hinwies, daß dieſe es dem Landtag überlaſſe, 
auß dem Spruch die notwendigen Konſequenzen bet giehen. 

Der Landtag müffe ſich beshalb als aufgelöſt betrachten. 
Daraufhin wurde die Sibung geſchlollen. 

Kyffhäuſer⸗Bund und Reichsflagge. 
Frechheiten v0½ Stettiner Offiziersvenſionären. 

Gegen den Flaggenerlaß des Generals v. Horn, des 

Vorſitenden des Kyffhäuſerbundes, nach welchem bei An⸗ 

weſenheit von Vertretern der Staatsbehörden, wenn dieſe 

Wert darauf legen (Unverſchämtbeit! D. R.), 
auch die Reichsflaage Schwarz⸗rot⸗gold gehitzt werden ſoll, 
hat nach einer Meldung des „Berl. Tageblattes“ aus Stet⸗ 
tin der Kreiskriegerverband Neuſtettin, dem 
62 Vereine mit 2600 Mitgliedern angeſchloſſen find, be⸗ 

ſchloſſen, Einſpruch zu erheben. Eine Berückſichtiaung der 

Reichsfarben könne nur für den Beſuch des Reichsprä⸗ 

fidenten in Frage kommen⸗ 
ſchämtheit. D. R.) 

Die Rationalſozialiſten bleiben verboten. 
Der Oberpräſident von Brandenburg beſtätint den 

Berliner Polizeipräfidenten. 

Die Gauführung Berlin⸗Brandenburg der nationaliſti⸗ 
ſchen Arbeiterpartei hatte gegen das Verbot der Organiſa⸗ 
tivn, das der Polizetpräſibent von Berlin ausgeſprochen 
hatte, beim Oberpräſidenten der Mark Brandenburg Be⸗ 
ſchwerde eingelegt. Dieſe Beſchwerde iſt jetzt vom Ober⸗ 
präſtbenten zurückgewieſen worden. 

      

Ein Zeitungsexperimert in Bertin. 
Der Plan einer deutſch⸗engliſchen Geſellſchaft. 

Wic eine Berliner Korreſpondenz erfährt, plant eine deutſch⸗ 
engliſche Geſellſchaft für das kommende Frühjahr die Gründung 
eines neuartigengroßen Blattes nach Art der Lon⸗ 
doner „Daily Mail“, bei dem man den Verſuch machen will, 
die Errungenſchaften des modernſten Nachrichtendienſtes der 
beſonderen Eigenart des veutſchen Zeitungsleſers anzupaſſen. 

Die Ausführung der Todesſtrafe in Polen. 
Eine Verordnung des Staatspräfidenten. 

Im volniſchen Geſetzblatt iſt eine Verordnung des 
Itaatspräſidenten vom 13. Dezember über die Hſtreckung 
der Tobdesurteile in Polen veröffentlicht. Auf Grund des 
Art. 1 dieſer Berordnung werden Todesurteile durch Er⸗ 
hängen vollſtreckt. Art. 2 beſagt, daß bei Ausnahmezu⸗ 
ſtand bzw. Kriegszuſtand die Todesſtrafe in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Kriegsminiſterium auch durch Erſchie⸗ 
ßen vollſtreckt werden können. Die Verordnung tritt am 
283. Pekamtit in Kraft. — Das volniſche Kriegsminiſterium 
hat bekanntlich vor einiger Seit dem Wunſch Ausbruck ge⸗ 
geben, zur Vollziehung von Todesurteilen wenigſtens in 
normalen Friedenszeiten nicht Soldaten beranzu⸗ 
ziehen. 

Verprägelung eines polniſchen Aufiſemiten. 
Die Tãäter frd entkommen. 

Der „Clomn“ der nationaliſtiſch⸗antiſemitiſchen „Gazeta 
Warſzawfka Poranna“, der berüchtigte Adolf 
Nowaczynfſki, wurde am Freitagabend von drei unbe⸗ 
kanuten Perſonen ſberfallen, in eine abgelegene Gegend 
transportiert und dort bis zur Bewußtlofigkeit verprügelt. 
Dem Redakteur wurde u. a. ein Auge ausgeſchlagen. Der 
Verſuch der Attentäter, von denen einer Polizeiuniſorm 
trug, Nowaczunſki in einem Teich zu ertränken, wurde im 
letsten Augenblick durch herannahende Perſonen verhindert. 
Die dem Attentate zugrunde liegenden Motive ſind vorläu⸗ 
fig noch nicht bekannt. Vermutlich handelt es ſich bei den 
Tätern um politiſche Gegner Nowacunſkis, der übrigens 

(Eiue noch größere Unver⸗ 

Zuteruationaler ſozialiſtiſcher Kongreß 1928. 
Die Tagung wird vom 5. bis 11. Auguſt in Brüſſel ſtattfinden. 

Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiier⸗Internationalc 

at in ihrer Tagung im September 1927 vie Vorbereitung für 

en Internatlonalen Kongreß 1928 eingehend erörtert und iſt 

zu dem Schluſſe getommen, daß die ſtarke finanzielle In⸗ 

anſpruchnahme der Arbeiterbewegung in Hein Europa, und 

vor allem in England es zweckmäßiger erſcheinen lieze, den 

Kongreß von 1928 nicht, wie urſprünglich geplant, in London, 

ſondern auf dem Kontinent abzuhalten. Die Exekutive der eng⸗ 

liſchen Arbeiterpartei, die mit Bedauern für diesmal auf die 

Abhaltung des Kongreſſeßz in London verzichtet, machte den 

Vorſchlag, den Kongreß in Brüſſel abzuhalten. Das Büro der 

S. A. J. hat dieſen Vorſchlag einſtimmig angenommen, und 

von den Mitgliedern ver Exekutive iſt innerhalb der feſtgeſetzten 

Eii tein Einwand erhoben worben, ſo vaß nunmehr der 
ongreß der S. A. J. 1928 endgültig nach Brüſſel einberufen 

wird. Der Kongreß wird am 5. Auguſt 1928 eröffnet werden. 

Die Arbeiten des Kongreſſes ſollen, wenn möglich, am 

11. Auguſt zu Ende geführt werden. 

Bandervelde wieder Mitglied der Exekutive. 

Entſprechend ben Statuten der S. A. I, hat Emile Vander⸗ 
velde bei ſeinem Eintritt ins Miniſterium ſeine Funktion als 
Mitglied der Exekutive und des Büros der S. A. J. nieder⸗ 

gelegt. Nach dem Rücktritt des Koalitionsminiſteriums, an dem 

die Sozialiſten teilnahmen, hat nunmehr der Generalrat der 

belgiſchen Arbeiterpartei beſchloſſen, die frühere niréfnſth der 
Funktionen wiederherzuſtellen. Es werden ſomit künft ighin 

wieder de Brouckêre und Vandervelde Belgien in der Exekutive 
repräſentieren. 

Der Irrtum der Rechtſer in Lettland. 
Die Milte lehnt ſie ab. — Die Sozialdemokratie iſt nicht 

auszuſchalten. 

Das rechtsbürgerliche Lager hat au früb über den Rück⸗ 
tritt der Linksregierung froßlocgl; denn es zeigt ſich immer 

r, daß alle Werbungen des Bauernbundes und der ihm 
naheſtehenden konſervativen Gruppen bei einem ſehr aroßen 
Teil der bürgerlichen Mitte nicht mehr verfangen wollen. 
Die lettiſche demokratiſche Preſſe läßt Bürg, ſeit Tagen offen 
verlautbaren, daß das demokratiſche. 
trauen mehr zu der Führung der Rechten hat. Daher ſind 
alle Verſuche des Bauernbundes, ein rechtes Kabi⸗ 
nett unter ſeiner Führung zu bilden, zur Erfolgloſis⸗ 
keit verurteilt. Die Folge wird ſein, daß der Führer des 
Bauernbundes gezwungen wird, den ihm erteilten Auftrag 
zur Kcvimemtſcwif an den Staatspräſidenten zurückzu⸗ 
geben. Inzwiſchen bildet ſich ein aroßer SBlockber demo⸗ 
kratiſchen Mittelparteien, der die beſten Ausſich⸗ 
ten hat, die Regierungsbildung erfolgreich zu übernehmen. 
Allerdings verfügt auch dieſer Block allein nicht über eine 
genügende Stimmenzahl, ſo daß die Sozialdemokra⸗ 
tie auch hbier ein entſcheidendes ort mitzureden 
haben wird. Sie dürfte aber ihren Eintritt in die Regie⸗ 
rung von der Erfülung beſtimmter Vorausſetzungen abhän⸗ 
gig machen, ſo daß auch die zu erwartende „Regierung 
der Mitte“ unter einem ſtarken ſozialiſtiſchen Einfluß 
ſtehen würde. ů 

Mißerfolge der kommunkftiſchen Propaganda in Eftland. 
In letzter Zeit iſt die kommuniſtiſche Propaganda in Eſtland 

ſehr viel matter geworden, was teilweiſe eine Folge der Auf⸗ 
deckung der kommuniſtiſchen Spionageorganiſation iſt. Die 
Schaffung einer neuen Organiſation ſoll bisher mißlungen ſein, 
und zwar ſowohl wegen Mangel an Mitteln, wie auch wegen 
des Fehlens geeigneter Führer. 

Maninkgreift bie rumüniſche Negierung an. 
Der Aufang eines Feldzugs geßen die Regierung? 

Anläßlich einer Auseinanderſetzung mit dem Juſtizmini⸗ 
ſter Popeſco im rumäniſchen Parlament begann Manin 
einen ſcharfen we gegen die Regierung. Er erklärte im 
Namen der Nationalen Bauernpartei, die Regierung beſitze 
nicht das Vertrauen der Wähblerſchaft. Die Oppoſitions⸗ 
blätter behaupten, dieſes Vorgehen ſei der Anfang eines 

  

  

  

  

tag von Mecklenburg⸗Strelitz hielt am Donnerstag eine beretts einmal unter ähnlichen Umſtänden verprügelt Feldzuges zum Sturz der Regierung. Die balbamtliche 
Vollſitzung ab, in der Landtagspräſident Dr. Foth die Ent⸗ J wurde. Vorerſt ſehlt von den Tätern jede Spur. Preſſe betont, daß ſich die Regierung völlig ſicher fühle. 

— — Als ich ihn während dieſes Spiels beobachtete, begriff ich,‚ ſein Geſicht ab von dem wunderſchönen Jalta und ſante 
Begegnung WWit Tolſtoi. daß er zu jenen fanatiſchen Spielernaturen gehörte, die im- dumpf: 

Bon Dr. med. S. Jelpatjewiki, Moskan. 

1903 weilte der /pPjährige Tolſtoi in Gaſpra 
(Krim) auf dem Gute der Fran Panina zur 
Erbolung von einer ſchweren Malariaerkran⸗ 
kung. Dr. Jelpatjewiki, der ietzt in einer 
Moskauer Monatsſchrüit ſeine literdriſchen 
Lebenserinnerungen veröffentlicht, war einer 
der Aerzte, die Tolſtoi damals bebandelten. 

Tolſtvi ſtellte ſich mir, ſchon rein äußerlich, ganz anders 
dar, als ich ihn. mir vorgeſtellt hbatte. Ich Vode umüistich 
viele Bildniſſe Tolſtois geſehen, doch ſolch einen echi⸗bäue⸗ 
riſchen „Muſhik“⸗Typ erwartete ich niht anzutreffen. So 
jahen zu Großvaters Zeiten etwa die Zutsverwalter oder 
Gemeindeälteſten der leibeigenen Bauernſchaft aus. Anton 
Tſchechow, dem ich meinen verblüffenden Eindruck mitteilte, 
Fimmte mir zu, meinte jedoch ergänzend, Tolſroi ſehe eher 
einem tupiſchen ruf ſchen Forſtaufſeber üähnlich, der im 
wißt 0 eines Waldes die friſch gefällten Baumitämme 

Des weiteren erwartele ich in Tolſtoi einen Menichen 
vnplſichene der mit jeiner Bersangenheit völlig gebrüchen 
ue lich Don all dem abgewandt babe, was früher ſein eigent⸗ 
icher Sebenéimhbalt deweſen war — vom Kunſtſchaffen. JIe 
näher ich aber mit Tolſtdoi belaunt wurde, Seito deutlicher zeigte es ſich, daß er die gierige Künſtlernatur in ſich keines⸗ in erſtickt hatie. nnd iugegesn ſehr wohl, daß ihn ſoger 
in Gaßpra während der eßſerungsvaufen jezner ſchwercn Erkrankuns fünfleriiche Plane dauernd beichäftigten. Ich entſinne mich, mit welchem Heißhunger e- mich arf das enaneſte nach dem Inhbalt eines Buches über Chadibi 

welchefi Stbarer Eren engetter m geleſen Fotte, and mit 
welch fichtbare enheit er mi ieſ- Ir Sbelden raahlie cir von dieſem kaukaßſchen 

Dies war reinſter, echtelter Tolſtoi“ Einmai zühlte er mir, wie e: als junger Offisier im Aaukajus Sr- 
reiſt, dort auf eine Pakitation anderen Offizieren begegnet 
jein G. alles elk habe, was er bei ſich führte. Er hatte ſent awigi eripielt ans ſein Reiſegeſpann, und war bereits 
uls ntſchloßen, ſein ganzes Gut auf die Karte zu ſesen. ein alter Maior energiſch daswiſchentrat, Tolſtoi mit beit ſug alt vom Kartentiſch fortriß und ihm tüchtig die Bahr⸗ heit jagte. Es K übrigens bekannt, daß Tolſtoi einmal jein 
Elternbaus in Jafnaja Poljana veripielt hat, welches Sewinner, ein akserer Sutsbeitber, tatfächlich abtragen und in ſeinen Gutskreis foriſchaffen ließ. Ich hatte in Gaipars 

  

  Gelegenbett vatt Tolnoi Karzen zz. ſpielen — ein Spieler 
ean hlcer Seidenſchalt K mir niemcks in Leben bessanrz 

  

ſtande ſind, alles auf eine Karte zu ſetzen, die wie Deſto⸗ 
jewiki kapabel ſind, das Kleid, den Rock ihrer Frau zu ver⸗ 
ſpielen. 

Alles an ihm war von engenlos überwältigendem 
Uebermaß. Er aß viel. Doktor Flerow, der einmal nach 
Jaßnaia Boljana gerufen worden war, berichtere mir, daß 
Tolſtoi deshalb erkrankt war, weil er während der drei 
letzten Tage der Butterwoche ſo viel Blini (Buchweizen⸗ 
plinſen) gegeffen hatte, wie⸗für zwei geſunde Menſchen mehr 
el? ausreichend geweſen wäre. Seine Knochen und Muskeln 
jorderten mächtige Bewegung — er mußte täglich viele 
Lilometer wandern oder reiten. Vor dem Bade in ſeinem 
Jaßnopolianer Flüßchen pflegte der fiebzigiabrige Greis 
Turnübungen auszufübren, wie ſie ganz jungen Lenten 
wie nunmiſg i ib o* 548 aiu geſchlemilt der Benießont 

e ſtürmiſ ſeine Inge ꝛeſchlechtli i — . , geſcht licher Beziehung 

In Tolſtoi braußte ein ungeheures individunelles „Ich“. 
Als Gleb Uſpenſfi (hervorragendex ruffiſcher Romanſchrift⸗ 
ſteller. Die Red.) bei mir in Niſhni⸗Kowgorod mohnte, 
fragte einer meiner Gäſte ihn, was er über Tolſtoi und 
Üüber ſeine Lehre denke, worauf Uipenſki, wie immer über⸗ 
raſchenb, erwiderte: 

„Tolſtoi? Ein Umkreis vo i jen ĩ vm Rch feibh- n achtzigtauſend Kilometern 

Jawohl — das war es: um ſich ſelbſt; doch niemals fich 
zu beſchaulicher Rube ſetzend. ewig ſich anfwühlend mit all 
Erregungen und Erschntterungenbeß Lelens manen 
In es nicht merkwürdig, daß in den gewalti Lunſt⸗ 
ichöpfungen Tolkois ſo wenia Raum für die eatörgertr 
dieſes ungebenren indtvidnellen mwar, für Tat⸗, 
Willens⸗ uẽnd Kampfmenichen? Daß die übermächtige Ge⸗ 
ſtalt eines Napoleon ihm ſo blaß Kern. Baß boiche 8 dürjite 

behaupten, daß ſo Malten 
gernde deshalb keinen Raum in ſeinem kanglexiichen, Kahr⸗ 
desſelben tolßviſchern ch⸗ mer in Wieſer ein Teil eben 

ſelben „Ich —— ſer Gedanten auf⸗ 
wühlenden Herzensleidenſchaft. auf 
Der Tolitvi von bamals, der Tolſtvi von Gaipra 
jebenfalls noch nicht anj der Flucht vor ßic begrüfen. Ich 
Healeitete ihn an die Dampferanlegeſtelle, ais er ans Jalta 
abretſte. Das Deck des Dampjers war von Paßſagieren 
überfüllt. Tolſtoi entiührte mich auf das Deck: wir ſaßen 
nebeneinander auf den zuſammengerollsen Sthifistanen und 
lobten nus au Sem Anblick des wunderichsnen Jalla. Plöt⸗ 

lic aucte aich Reigais 
Sos alt ub Sch — alt 

JId jagte, das Jaore jei. Da blickte Tolitoi 
mich mit neibiſchen, wit gerudezn bären Augen au. wandle 

wohl nicht parabor ſein, an 

Vr
- 

E 

Das waren die beſten Jahre meines Schaffens. Damals 
ſchrieb ich „Anne Karenina“.“ 

Für die Architekturbiüühne. 
Max Reinhardt über das Theuter der Zutunft. 

Max Reinhardt hat ſich in einer Unterhaltung mit dem 
Berichterſtatter des „Daily Expreß“ über ſeine Ideen von Regie 
und Theater ausgeſprochen. Nach ſeiner Anſicht iſt der ideale 
Regiſſeur derjenige, der zugleich als Dichter und Schauſpieler 
mitwirkt, wie es Shakeſpeare und Moli're taten. Dieſe beiden, 
die das Theater von Grund auf kannten, waren nicht nur im⸗ 
ſtande, ihre Stücke auf die Bühne zu ſtellen, ſondern ſie konuten 

ſie auch nach den Bedürſniſſen ihrer Bühne und den Perſön⸗ 
lichteiten ihrer Schauſpieler ändern und ümformen. Reinhardt 
kam dann auf die Zutunft der Hühne zu ſprechen und wandte 
ſich gegen die „Rahmen⸗Bühne“, die in dem letzten Teil des 
18. und im 19. Jahrhundert ſich entwickelt hat. Die Bühne muß 
ſich wieder die drei Dimenſionen erobern ebenſogut wie der 
Schauſpieler. Die Architekturbühne, die als ein ſtändiger Auf⸗ 
bau mit verſchiedenen Podien errichtet iſt, muß die Stelle der 
flachen Bühne einnehmen, auf der verſchiedene gemalte Hinter⸗ 
gründe aufeinander folgen. Nur in ſolcher plaſtiſchen Um⸗ 
gebung tann ſich die Kunſt des Schauſpielers plaſtiſch ent⸗ 
falten. Keinhardt ſagte, daß man die alte Bühne nur für die 
Stücke der wenigen Dramatiker beibehalten werde, die für ſie 
geſchaffen haben. Man werde Ibſen und Shaw noch lange 
ſpielen, aber die Entwicklung der Bühnenkunſt gehe nicht nach 
dieſer Richtung. 

„Hintemann“ in Brüffel. Das „Theatre Proletarien“, eine 
Liebhaberbübne, brachte in Brüſſel Tollers „Hinkemann“ in 
franzoöͤßiſcher Sprache zu einer guten Anfführung, die dei dem 
aus Arbeitern und JInutellektuellen zuſammengeſetzten Parkett 
einen ſtarken Eindruck hinterließ. Das Stück ſollte bereits am 
Sonntagabend im Hauſe der Tramwahmen gegeben werden; 
die Polizei glaubte aber die Aufführung verbieten zu müſſen. 
Angeblich entſprach der Saal nicht den feuerpolizeilichen Vor⸗ 
ichriften. ů ů 

Sine Wanderansſtelluna polniſcher Kunſt. Der Ver⸗ 
band zum Schutze der polniſchen Weſtprovinzen (Wen⸗ 
markenverein) organiſiert in der Zeit des Faſchings und 
der Frübiahrsmonate eine Wanderausſtellung volniſcher 
Kunit, die alle größeren Städte in den Grenzgebieten Weſt⸗   polens beſuchen wird und für die volniſche Kunſt werben 

ürgertum kein Ver⸗



    
Wo die letzten Häuſer ſtehen. 

Ein ältes Ehepoar bat einen kleinen Kramladen, der di 
in den äußerſten Vorortbezirken gangbaren Materialwaren 
fücrt. Im Schaufenſter ſtehen ſeit undenklichen Zeiten eine 
Büchſe däniſcher Sahne, ein paar Pakete Kaffeeerſatz und ein 
Uifenes weites Glas mit ſchwer definierbarem Inhalt, augen⸗ 
ſcheinlich Bonbons, die ſich kriſtalliniſch zu einer verſtaubten 
Malle vereiniat haben. Die „Schuſterpalme“ ſtehl friedlich 
in der Mitte, und ein paar Plakate von Anno Toback hängen 
an den Schmalſeiten der Auslage. Die einſt kokett lächelnden 
Gefichter der Plakatſchönen ſind im Laufe der Jahre von den 
Iltegen arg mitgenommen worden. 
Der Alte iſt poetiſchen Gemüts und hat ſchon mehrmals 

ſeine müden Beine in die Stadt getragen und ſich an dem 
Gelhſe der 2 dem Prunk der Weihnachtsgeſchenke und dem 
G e der Kaufenden und Schauenden berauſcht. „Hör' 
mal,“ ſagt er zu ſeiner Frau, „wir wollen doch auch das 
Schaufenſter etwas weihnachtlich berrichten. So ein paar 
leckere Sachen binein — die Rollmopsſchüſſel und die friſch 
hereingekommenen Bücklinge, dann Tannengrün, vielleicht 
ein kleinez Bäumchen und Lametta und Silberkugeln und 
ein paar Lichte. Was meinſt du dazu?“ „Nichts mein ich, 
mein Sieber. Nachher mäkelt die Kundſchaft an den Waren 
aus dem Fenſter herum, ſie wären beſchmust. Laß nur; das 
koſtet unnötig Geld.“ „Aber Bendix u. Söhue haben ihren 
Sckladen ſchon ganz mächtig ausſtaffiert. Alle Welt ſtebt 
dovor.“ „Das ſoll wohl ſein, Alterchen. Seitdem der funge 
Benbix im Geſchäft tit, geht's mächtig nobel her. Aber borgen 
tut er nichts mehr ... Vor einer Weile hat die Müllern 
ren nebenan für 1,30 Mark gekauft, aber ſie hat kein Geld. 
Na, es ſind chrliche Leute. Sieh mal, Wilhelm, das heißt 
auch Weihnachten feiern, wenn man Leuten unter die Arme 

eift, die noch ärmer ſind, als man ſelber iſt. Alſo laß man 
en anderen Klimbim!“ Der Alte fügt ſich den Wünſchen 

ſeiner Frau. Aber ganz unweihnachtlich ſoll der Laden doch 
nicht bleiben. Vater Wilhelm bolt ein paar Tannenzweige 
und dekoriert damit das ganze Schaufenſter, und er nimmt 
ſich vor, zu Weihnachten ſeiner Kundſchaft auch ein kleines 
Geſchenk zu geben, den Kindern ſtatt des einen Bonbons eine 
Hanbvoll (wenigſtens eine Kinderhand voll) und den Frauen 
je eine Schokoladenſtange (zu 10, Pfennig). „Weihnachten iſt 
doch nun einmal das Feſt der Liebe!“ 
„Mutter Gräbers Poſamentierladen iſt in der ganzen 

Gegend bekannt, Sie führt nur ſolide Ware, und wenn ein 
iunger Laffe oder ein Dämchen in den Laden kommt und 
was Feſches, Modernes an Strümpfen oder Schlipſen haben 
will, weiſt ſie ſie hinaus „Das müſſen Sie ſich anderswo 
kaufen. Sie ipricht nicht viel, aber ihre Hände ſind nie 
mütig. In jeder freien Minnte formt ſie aus Wollreſten 
kleine Puppen oder Tierfiguren und verſchenkt ſie, wenn ſie 
das eine oder andere Kind aus der Kundſchaft liebgewonnen 
Außer uufühar Etraßt Epettt ker' freut ſich, wenn die 

auf der craße Spektat machen. Nur üri 
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it ihren Schätzen macht Weihnachten ihr keine Sorge. 
Sie nimmt die Wollpakete, Unterhoſen, Strümpfe und Woll⸗ 
bemden aus dem Fenſter und baut ihre Arche Noah und 
ihre Puppenkinder auf. Darüber erhebt ſich ein kleiner 

übmachtsbaum, etwa einen Fuß hoch, aus Hols und 
grünen Papterſchnitzeln künſtlich zuſammengeſetzt und in 
einem moosgefüllten Porzellantopfe wurzelnd. Mit dieſem 
Weibnachtsbaume hat es ſeine eigene Bewandtnis. Als ihr 
Fritz Gräber vor dreißig Jahren mit ibr, dem armen Mäd⸗ 
chen. „aing“, wollten ſeine Eltern die Heirat nicht gut⸗ 

So feierten die Liebenden ihr erſtes Weihnachts⸗ 
eſt draußen im Stadtnark, auf einem Hügel, auf dem ſie 
dieſen künſtlichen Weihnachtsbaum anzündeten und wie 
LKinder um ihn berumſtanden. Den Baum baben ſie in 
Ehren gehalten, unb jetzt, wo der Mann dahingegangen iſt, 
holt die Alte ihn iedes Jabr zu Weihnachten bervor, um 
lich in die glückliche Zeit zurückzuverſetzen. Jeden Abend. 
gleich nach Geſchäftsſchluß, ſteckt ſie bie am Tage befeſtiaten 
kurzen Wachsſtockenden an, und die Kleinen drauien freuen 
ſich Üüber den brennenden Baum. Nach fünf Minuten ſind 
die Lichtlein beruntergebrannt und müſſen ausgepuſtéet wer⸗ 
den, bamit nicht das ganze Heiligtum in Flammen aufaehe. 
Rrrr — die Jalvuſie raſſelt herunter, und die Kinder laufen 
davon. Unter ihnen mag manches ſein, dem zu Hauſe ſelbſt 
am Weihnachtsabend kein Baum angezündet wird 

Am Weihnachtsabend iſt auch der junge Gräber un⸗ 
weigerlich von ſeiner Tournee als Geſchäftsreiſender zurück⸗ 
gelehrt. und Mutter und Sohn ſitzen zuſammen und 
üprechen von der Zukunft. von einem größeren Geſchäft, von 
einer Schwiegertochter und von Enkelkindern, für die dann 
auch wieder ein großer, echter Baum ſich einſtellen wird. 
Bis dabin erbellt ibnen der Lichtſchein der 5⸗Minuten⸗ 
Kerzen des Erſatzbäumchens ein ganzes Jabr, vergoldet 
das beſcheidene Glück und macht die Schmerzen des Unglücks 
weniger fühlbaer 

Glüſck mit der Berufung 
1 Jahr Gefänanis weniger. é 

Am 3. Auauſt Haite der Dachdecker Walter G. aus Obra 
einem Arbeiter Z. am Thornſchen Wea mit einem Meſſer 
ſo heftig in den Leib geſtoßen, daß die inneren Organe frei⸗ 
lagen, wofür er vom Schöffengericht wegen gefäbrlicher 
Lörperverletzung zu 1½ Jahre Gefänanis verurteilt wurde. 
Gegen das ürteil batte G. Berufung eingelegt mit der Be⸗ 
gründung, daß er ſich in Notwehr befunden habe. 
Die Beweisaufnabme vor der Strafkammer ergab, daß 
im vergangenen Jahr zwiſchen einem Bruder des G. und 
B. eine blutige Schlägerei ſtattaefunden batte. An jenem 
Tage kam G. von der Arbeit. Plötzlich alaubte er zu be⸗ 
merken, daß B. und zwei andere Männer ſeitlich in ſchnellem 
Schritt auf thn zukamen. In der Annabme, daa die drei 
aus Rache für die damalige Schlägerei auf ibn loskamen. 
zog er das Mefſer und ſtieß damit aufs Geratewohl zu. Er 
behauptete, auch bei B. ein Meſſer geſehen zu baben. 

BVon völlig nubetetligten Zeugen des Vorganas be⸗ 

kundeten zwei, daß ſie ebenfalls den Eindruck aebabt bätten, 
die drei Männer ſeien in drobender Haltuna auf G. zuge⸗ 
kommen, wäbrend B. und ſeine Begleiter ausſaaten, daß 
ßie desbalb ſchnell gegangen wären, weil ſie noch zum Zuge 
nach dem Bahnhof gewollt bätten, was wahrſcheinlich von 
dem Anacklagten miveritanden worden jet. Die ſich wider⸗ 
ſprechenden Ausſagen ergaben kein klares Bild der Sach⸗ 
lage. — Der Gerichtsbof nahm daber zugnunſten des An⸗ 
geklagten an, daß er ſich auf Grund früberer Voraänge 
bedroht gefählt baben mochte, doch bätte er desbalb nicht 
aleich zum Meſſer areifen dürfen. Aus dieſen Gründen 
erſcheine die Strafe zu hoch. Unter Abänderuna des Urteils 

erſter Inſtanz erkannte der Gerichtshof auf 6 Monate Ge⸗ 

fängnis unter Aufhebung des Haftbefehls. 

Ein Syruna ums Leben. Knapp dem Tode entronnen 
iſt geſtern der 28 Fahre alte Eifenbabnarbeiter Leo 

Szcevanfki aus Lanafuhr, Klein⸗Hammer⸗Wea. S. war 

körut 17 —, die ſich „Grand⸗Inſtitu⸗ 

  auf dem Bahnhof Reichskolonie damit beſchäftiat, die Weichen 

vom Schnee zu ſäubern, als unbemerkt ein Zug bevanfauſte. 

Im letzten Moment erkannte der Eiſenbahmer die drohbende 
Gefabr d machte einen Sprung zur Seite, wurde aber 
dennoch von dem Zuge erfaßt und fortgeſchlendert. Mit 
Kopfverletzungen und einem Bruch des rechten Oberarms 
wurde der Verunglückte ins Krankenbaus aeſchafft. 

  

Me Weihnachtsamneſtie des Senats. 
Hundert Betnadigte. ů 

Die Mittwoch⸗Meldung der „Danziger Volksſtimme“ 
über eine Weihnachtsamueſtie wird jetzt offtziell beſtätigt. 

Duch Beſchluß des Senats ſind zum Weihnachtsfeſt über 100 
Strafgeſangene begnaͤdigt worben und ſpfort in Freiheit ge⸗ 
ſetzt. Den Gnadenerweis haben nur ſolche Strafgefangene 
erhalten, die leichtere Gefängnisſtrafen zu verbüßen hatten, 

aus Not oder Leichtſinn gehandelt haben und ſich bei der 
Strafverbüßung gut geführt haben: Beſtrafungen wegen 

Roheitsvergehen ſind grundſlätzlich unberückſichtigt geblieben. 
  

Wieder einer. 
Zwei ſchwere Unfälle an einem Tage bei Schichan. 

Denz tödlichen Abſturz in den Morgenſtunden erfolgte auf 
der Schichauwerft nachmittags ein weiterer ſchwerer Un⸗ 
glücksfall. Der 23 Jahre alte Zimmerer Otio Mathes 
ſtand beim Stellagenbau für den Neubau 1197 arf einer 
Leiter, die durch einen elektriſchen Kran umgeworfen wurde. 
M. ſtürzte aus beträchtlicher Höhe ab und mußte mit ſchweren 
inneren Verletzungen ins Krantenbaus gebracht werden. 
Der bedauerliche Unſal ſoll darauf zurückzplühren ſein, daß 
dem Kran die mechaniſche Bremſe fehlt. 

Zu dem bereits gemeldeten tödlichen Unfall des Zim⸗ 
merers Albrecht iſt noch nachzutragen, daß der verbängnis⸗ 
volle Abſturz aus 15 Meter Höhe erfolgte. Albrecht war 
25 Fahre alt und ſtammte aus Tiegenhof. Weihnachten wollte 
er in der Heimatſtadt Verlobung ſeiern. 

Wenn nicht bald auf der Schichauwerft Ordnuna ge⸗ 
ſcuffen wird, kaun man leicht ausrechnen, wann der leste 
Danziger Schiffbauer tot oder als Krüppel von der Schichau⸗ 
werft havongetragen wird. Wie lange noch, ſoll die Beleg⸗ 
ſchaft der Schichauwerft ſtändiger Lebensgeſahr ausgeſetzt 
ſein? Unter, den ietzigen Verhältniſſen muß jeder 
Schichauarbeiter beim Verlaſſen ſeines Heims damit rech⸗ 
nen, daß er wenige Stunden darauf ein Krüppel oder tot 
iſt. den muß unter allen Umſtänden bald Abbilfe geſchaffen 
werden. 

Schwindel mit Heirntsluſtigen. 
„Die Welt iht eine Stadt!“ 

Eine Heiratsvermittlung in Budapeſt — VII. Erzſebet⸗ 
t“ nennt, verſendet an 

alleinſtehende weibliche Perſonen, deren Anſchriften ſie mit 
Hilfe des Verſandhauſes Regina in Hannover erfahren 
hat, Vermittlungsangebote zur Heirat, die mit folgenden 
Worten beginnen: „Es gibt heute keine Entfernungen 
mehr! Die ganze Welt iſt eine Stadt geworden!“ In ienen 
Angeboten, die erſtmalia offen zum Verſand kommen, ſtellt 
Grand⸗Inſtttut in Ausſicht, daß paſſende Herren ſich den 
betreffenden Heiratsluſtigen brieklich unter vollem Namen 
und unter voller Adreſſe vorſtellen werden, ferner, daß die 
folgenden Sendungen in geſchloſſenem Umſchlage verſandt 
werden würden, wenn die Heiratsluſtiae für Portideckung 
bis zur Heirat 5 Mark, bzw. 5 Schillina oder 25 Penab in 
Papierwährung brieflich einſendet. ů 

Dem Schreiben des Grand⸗Inſtituts find mebrere Heirats⸗ 
inſerate in Druckſchrift auf beſonderem Blatt beigefügt. 
Die von der bieſigen Kriminalpoltzei in einem Falle eines 
ſolchen Heiratsvermittlungsangebots angeſtellten Ermitt⸗ 
lungen haben ergeben, daß es ſich bei dem Grand⸗Inſtitut 
um eine Schwindelfirma handelt, der es ledialich auf Er⸗ 
reichung don Geldbeträgen ankommt. Es wird daher da⸗ 
vor newarnt, auf ſolche Heiratsangebote Geld einzuſenden. 
Perfonen, an welche ähnlithe Angebote bereits gelangt ſind. 
werden erſucht, ſich bei der Betrugsaruppe der hieſigen 
Kriminalpolizei, Zimmer 38 des Polizei⸗Präſidiums, zu 
melden und die erhaltenen Sendungen bezüalich der ange⸗ 
botenen Heiratsvermittlung mitzubringen. 

v. 

  

  

Der Lahholger Profeſſor Dr. Wallenbergs. 
Der Senat bat als Nachſolger für den am 1. März 

1028 ausſcheidenden Abteilungsdirektor der Inneren Station 
des Städtiſchen Krankenhauſes, Herrn Prof. Dr. Wallen⸗ 
berg, ben außerordentlichen Prof. der Jnneren Medizin 
an der Untverſität Greifswald, Herrn Dr. Viktor vau 
derx Reis, gewäblt. 

Herr Prof. van der Reis iſt am 24. Mat 1880 zu Neuen⸗ 
haus i. H. als Sohn des verſtorbenen Kaufmanns Julius 
van der Reis geboren, iſt katholiſcher Konfeſſion. Sein 
Abiturientenexamen beſtand er 1909 in Osnabrück. Das 

mediziniſche Staatsexamen beendete er am b. Mai 1914 in 
München, wo er Km Srehe das Doktorexamen Mucter Er 
war dann zunächſt im Kreiskrankenbaus Berlin⸗Lichterfelde 
als Medizinalpraktikant tätig, rückte dann ins Feld, wo er 

letzt als Oberarzt im Oſten, Weſten und auf dem Balkan 
ätig war. Seit dem 1. Januar 1919 war er Aſſiſtent an der 
Univerſitätsklinik Greifswald unter Prof. Morawitz, babtli⸗ 

tierte ſich dort im Sommer 1022 unter Prof. M. Strauch, wo 
er bis jeßt als Oberarzt-tätig war. Er hat ſich wiſſenſchaftlich 
neben anderm beſonders auf dem Geblete der Darmkrank⸗ 
heiten hervorgetan. 

Dle Weihnughtsſeler ber Altershille 
Ban eines Altersbeims in Henbnde. 

Am 22. Dezember, nachmittags 4. Uhr, feierte die Alters⸗ 
bilfe der Stadtgemeinde Danzig ibre diesjährige Weih⸗ 
nachtsfeier im vollbeſetzten Saal des aiſerbofs, Heilige⸗ 
Geiſt⸗Gaſſe 48. Pfarrer Sperling ſchildert das ſegensreiche 
Wirken der Altiersßbilfe ſeit Beſteben (1922) bis heute. Gleich⸗ 
zeitig wurde bekanntgegeben, daß die Altersbilfe den Bau 
eines Altersheims in Heubude plant, in dem MintetMunftes 
20 Familten bzw. Einzelperſonen eine gute Unterkunſts⸗ 
möglichkeit finden ſollen. Mit der Bitte an die Regierungs⸗ 

vertreier, daß der Senat die Weiterarbeit auch weiterhin 

beſtmöglichſt unterſtützen möge, begann die allgemeine 
Weihnachtsfeier. 

Die Alten erhielten Kaffee und Kuchen, ein Weihnachts⸗ 
palet Lebensmittel und je 10,.— Gulden. Herr Mufilvirektor 
Brandſtätter hatte in liebenswürdiger Weiſe mit drei Ober⸗ 

primanern des Realgymnaſiums von St. Johann die muſi⸗ 

kaliſchen, Frau Hoppe⸗Tiedemann die geſanglichen und Frau 
Pieiſch die deklamatoriſchen Darbietungen übernommen. 

  

Beim Robeln verunglückt iſt die Schülerin Elie P., die 
mit anderen Kindern den Eiſenbabndamm binter den Tronl⸗ 
werken binabſauſte. Die Kleine kam zu Fall nud wurde 
von einem nachfahrenden Schlitten überfahren, was einen 
Unterarmbruch zur Folge batte 

  

das 
Nährmittel 

kür unnere 
Kinder 

Die Beſcherung. 
Von Ricardo. 

Vor einigen Wochen ſetzten ſich drei Männer an 
einen Tiſch, ſteckten ſich ie einen gerollten Tabak zwiſchen 
dte Lippen, ſtrichen ein Zündholz am Hoſenboden an (Im⸗ 
portware beides, Hoſenboden und auch Streichholz), zünde⸗ 
ten den Tabak au, pafften eine geraume Weile qualmend 
nor ſich hin, auckten ſich abwechſelnd miſtrauiſch in die 
Augen und nickten gleichzeitig mit dem Kopf. Sprachen 
dann geſetzt und wohlgeordnet nacheinander etwa folgender⸗ 
maßen: 

A.: „Om.“ 
„„m bm.“ 
„Om hmbm.“ 

  

  

CE: 
Dann herrſchte etne Weile Schweigen. 

der eine einen Füllfederhalter, erariff ein Stück Papier 
Schließlich zuckte 

und rechnete. Die anderen jahen ihm links und rechts 
über die Schulter. Außer dem Kratzen der Feder, dem 
ſtöhnenden Atem und den leiſe verbrennenden Zigarren 
waren nur noch Gehirne in Beweauna, Gehirnabteiluna: 
Geſchäft! ů‚ f 

Die Rechnung war beendet. Nacheinander prüſte ſie 
leder der Männer ſorgfältig und.. 

A.: „Tia.“ 
B.: awoll“ 
C.: „Gemacht.“ 
Das war vor einigen Wochen. Jetztt, wentae Stun⸗ 

den vor dem Heiligen Abend, waren (ie wieder 
beiſammen. Jetzt aber rollen wild die Augäpfel, die. 
Hände geſtikullerten, die Stimmen arollten donnernd. Die 
Geſichter verzerrt, Schaum in den Mundwinkeln. Das 
Wort „Betrug“ gellte. „Pui Deibel!“ ziſchte einer. „Na ſy 
ein Lump“ der andere. Der dritte höhnte: „Se bam jedacht, 
Se können mir., mir können Se nich.“ 

Diesmal waren die drei Männer nicht allein, ein paar 
andere waren dabet. In ſchwarzen Talaren und hübſchen, 
weißen Krawatten. Diſtinauierte, ſeine Herren. die bei 
jeder Redewendung ſchlicht ſagten: „Das iſt doch aanz klar, 
nach Paragraph ſowieſo des Handelsgeſetzbuches .“ 

Gerichtsverhaublung. Weihnachtsbeſcheruna. Ende einer, 
Trilogte! 

Herr B.: „Sehen Sie, bitte, Herr A. war unſer Treu⸗ 
bäuder ſozuſagen, er mußte das Geſchäft abwickeln, zu Ende 
führen. 'ne kinderleichte Arbeit. 
40 Gulden Außenſtände. Die ſollten belgetrleben 
werden. Was macht A.? Er ſetzt ſich ans Telephon, tele⸗ 
phontert. Nimmt ſich einen Laufburſchen. Schickt kaſſieren. 
Bekommt nicht's. Die Schuldner der 40 Gulden Zahlen 
nicht. Schön, wir drei rechnen ab, Herr A. leat die Bilans 
vor. Da iteht: Laufburſche 40 Gulden, Telephon 
15 Gulden, zuſammen alfo 55 Gulden Ausgaben (um 
40 Gulden beizutreiben). Schöne Beſcherung, was?“ 

Herr A. wirft ein: „Na, follte ich ſelbſt kaffieren gehen?“ 
Herr C.: „RNein, aber der Lauffunge bat doch auch in 

Ihrem eigrnen Geſchäft gearbeitet und doch nicht 40 Gul⸗ 
den Lobn erhalten, nur um den veraeblichen Veriuch zu 
machen, 40 Gulden zu kaffteren, be?“ 

Herr A.: „Jawoll⸗ 
Herr B. mengt ſich ein: „Wiſſen Sie, Herr A. Sie hätten 

dem Glänbiger die Schuld von 40 Gulden zum Feſt ſchenken 

ſollen und ihm noch 5 Gulden draufzahlen ſollen, denn 

hätten wir zuſammen noch 10 Gulden verdient.“ 
Herr A.: „Ich muß doch ſehr bitten.“ 
Der Richter: „Ste find der Kaufmann. Herr A. 
Herr A.: „Eben gerade deshalb ..“ 
Homeriſches Gelächter durchbrauſt den Raum, der Richter 

ſchneuzt ſich rauſchend, Jemand meckert: „Hihiht, um 40 

Eulden einzutreiben 55 Gulden Unkoſten, hihthi.“ und 
dann taucht ein Geſpenſt auf, jemand hat geſprochen: „Be⸗ 
trug“, laut und ſchneidend. 

Da zittern ein paar Kniee und eine beiſere Stimme 

flüſtert: „Bei Got dem Gerechten und bei meinem reinen 

Gewiſſen! Die Herren werbden doch nicht glauben, daß ich 
betrüge. Nein, zu Hauſe warten die Lieben und ſchmücken 

den Weihnachtsbaum ... tja und da will ich gerne die Summe 
ſtreichen, Weihnachten ſoll man mildtätig ſein ..“ 

So „beſcher!“ ein Kaufmann ſeine Mitmenſchen. Be⸗ 
ſcheren heißt hier nicht rupfen. beſchneiden, ſondern — be⸗ 

ſchenken. Ja, ja, wozu ein Weihnachtsfeſt alles herhalten 
muüß... Armes Chriſtkindlein! 

  

Uuſer Wetterbericht. 
Beröffentlichung des Obſlervatoriums der Freien Stadt Danzla. 

Vorherſage für morgen: Bei mäßigen bis friſchen Süd⸗ 
weſt Sr Weſtwinde neblig und Regenſchauer zeitweilig kühler, 

ohne oſt. 
Ausſichten für Montag: Unbeſtändig, Regenſchauer und 

Mayimum und Mtuimum in den letzten 24 Stunden: ＋ 4.I, 

— 50. 

Annulliernug volniſcher Wechſel. Im „Däiennit Uſtaw“ 
iſt eine Verordnung des Präſidenten über die Liquidierung 
von Wechſelforderungen veröffentlicht. Hlernach werden 
fämtliche Wechſelforderungen, die ſich auf vor dem 
1. Januar 1025 ausgeſtellte und fällige Wechſel beziehen, 
mit dem 30. Tuni 1928 annulliert. 

Der eble Tropfen. Zu den geſtern gemeldeten Betriebs⸗ 
gebeimniſien eines Nachtlokals werden wir gebeten mitzu⸗ 

teilen, daß die Hauptzeugin nicht ein früheres Barmädchen 
war. Die Zeugin baite aus Geſprächen Kenntnis von den 
Voraängen erhalten und dann Anzeige erſtattet. 

We im Wilhelmtheater. Das für die Weih⸗ 
nachtszeit vom 25. bis 80. Dezember verpflichtete Programm 
iſt ganz beſonders ausgewählt. Jeder, der einige vergnügte 

Stunden verleben will, wird bier vor auf ſeine Rechnung 
kommen. In der Libelle iſt ebenfalls ein reichhaltiges Pro⸗ 
gramm verpflichtet. — 

Der eriſche Felſenkeller, Langer Marlt 14. veranſtaltet an 
den beiden Feierlagen große Familienſeſtkonzerte. Bei brennendem 
Tannenbaum konzertiert ab 372 Uhr nachmittags die in Danzig 
bereits belannte Münchener Stimmungskapelle Ed. Jahn. Der 

Knecht Ruprecht erſcheint mit ſeinem Eſel im Lokal und beſchert 
840 Befucher. Es wird im Bahriſchen Felfenkeller gemütliche 

ihnachtsſtimmung berrſchen. 

Stanbesamt vom 23. Dezember 1927. 
Tobesfälle: Inwalide Julius Ehlert, 65 J. 3 M. — 

bähler⸗Kontrolleur Paul Roßius, 50 J. 11 M. — Olga Frieſe geb. 
recht, 690 J. 6 M. —. Schüber Hans Blumenthal, 17 J. 4 M. — 

Ww. Juſtine Rick geb. Goering, 73 J. 2 M. 

  

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für Inſerate: 
Anlton Fooken; ſämtlich in Danzig. Druck und Verlag   von & Gehl. & Su., Danziiznz. 

Wir hatten als Reſt ⸗ 

           



    

      

  

Aufruf 
zur Bildung einer „Danziger Liga für Völkerbund“ 

  

   

   

  

   Der Völkerbundgedanke ist einer der leitenden Gedanken der Gegenwart. Es gibt Kaum noch einen Skaat in der Welt, in dem cüch nicht im 
Laufe der letzten Jahre eine „Liga für Völkerbund“ gebildet hat. Diese Lig en werden ane Angehörigen aller Kreise der Bevölkerung ohne Unterschied 
der politischen Einstellung gebildet. öů ů 

Allein die Freie Stadt Danzig hatte bisher noch keine Liga für Völkerbund, obwohl gerade für Danzig diese Einrichtung dringend erwünscht 
   

      ervoheint. Steht doch Danrig wie kaum ein anderer Staat der Welt in einem besonders engen Verhältnis zum Völkerbund. Ee mag sein, daß die Danziger 
Bevölkerung noch nicht zu einer leteten und innerlich frendigen Zustimmung zur Völkerbundeidee gekommen ist, da der Hemmungen und Enttsuschungen 
zuviel bind. Dennoch müssen wir Danziger gerade das unerige dazu tun, an der Verbesserung der von höchsten Idealen getragenen, aber noch nicht voll- 
kommonen, Einrichtung durch tätige Mitarbeit mitzuwirken. Die Danziger Bevõlkerung muß deshalb dem Völkerbund-Gedanken und der „Danziger Liga 
för Völkerbund“ ihr warmes Interesse entgegenbringen. 

Die Gründung der Ligs war anch aus einem anderen Grunde dring end geboten. Sämtfiche Iägen der einzelnen Staaten haben sich in einem 
Weltverband zusammengeschlossen. Der Weltverband beruft sämtliche Lig en der Welt alljshrlich zu einer Tagung zusammen. Bei diecer Tagung hat 
jede Liga das Recht, Völkerbundsangelegenheiten, die ihren Mitgliedern am Herzen liegen, offen zur Sprache zu bringen. Die angenommenen Ent- 
achliebungen werden von dem Weltverband dem Generalsekretür des Völker bundes übermittelt. Hierdurch hat sich der Weltverband der Ligen zu einer 
Art Völkerbunds-Parlament entwickelt, das eine sehr gewichtige Stimme und großen Einflufß auf den Rai und die Völkerbund-Versammlung ausübt. 

Die „Danziger Liga für Völkerbund“ wird sofort der Welt-Liga bei treten, wird bei allen Tagungen des Weltverbandes vertreten sein und wird 80 die Möglichkeit haben, im Weltverband die Sorgen und Nöte Danrigs zu Gehör zu bringen. 
Avs dicsen Erwägungen heraus ist eine Danziger Liga für Völker bund gegründet worden. Die Unterzeichner rufen hiermit die Danziger Mit- bürger auf, der „Danziger Liga für Völkerbund“ beizutreten. Jeder kann es, da der Mitgliederbeitrag jährlich nur 3.— Gulden beträgt. Je weiter der Kreis sein wird, der hinter der „Danziger Liga für Völkerbund“ steht, desto gewichtiger wird die Stimme sein, die die „Danziger Liga für Völkerbund“ 

im Wekverbende erheben wird. Nicht nur der Wunsch, für Befriedung der Welt zu wirken, sondern auch das ureigenste Interesse unserer Freien Stadt 
macht es jedem Mitbürger zum Gebot, der „Danziger Liga für Völkerbund“ beizutreten. Ende Jauuar wird die Liga mit einer großen Kundgebung 
an die Oeffentlichkeit treten. 

   
      

  

      

      

    
    

  

     
      

      

      
     
     
      

          
   

    

  

     Dr. Hugo NMenmann, Senator z. D., Rechtsanwalt, Dr. Alfrod Höllriegel-Rosta, Prälat Anton Sawatzki, Senator, in Danzig, Weiß⸗         
Neuesten Nachrichten“, in Dauzig, Breitgasse 1. 
Max Buhle, Redakteur der „Danziger Allgem. 

Zeibung“, in Danzig, Hundegasse 61. 
Dr. Georg Crussn, Prasident des Obergerichts, Geh. 

Oberjustizrat, in Zoppot, Bülowallee 11. 

in Danzig, Langgasse 14. Direktor des Wolff'schen Telegrafen-Bürcs, möncherhintergaese. Albert Brödersdorff, Vorsitzender der Danziger in Danzig, Hundegasse. Sigvrd Soholle, Rechtsanwelt, in Danzig, Liga für Völkerbund, Redakteur der „Danziger D. Dr. Paul Kalwrit, Generalsuperintendent, in Langgasse 14. 
Danzig, Heilige-Geist-Gasse 65. 

Ernst Loops, Redakteur der „Danziger Volks- 
stimme“, in Danzig, Am Spendhaus 6. 

Dr. Friedrich Luchoraldtt, Hochschul teor, in 
Danxzig. Rennerstiftsgasse 3. 

     

        
        

    
Liz. Semrau, Präsident des Volkstages, in Danzig- 

Langfuhr, Heeresanger S. 
Kurt Siebenfreund, Senator a. D., in Danzig, 

Große Alles 55. 
Frarn Steflen, Chefredakteur der „Danziger 

   

  

            

  

       

Landes-Zeitung“, in Danzig, Am Sande 2. 
Dr. ftichard Wagner, Leiter der Pressestelle des 

Senats, in Danzig, Winterfeldtweg 14. 

  

Dr. Hanns Ferber, Ober-Regierun in Danzig- 
Langfuhr, Jäschkentaler Weg 47 a. 

Dr. ing., e. h. Gustzv Fucha, Senator a: D., Verleger 
der „Danriger Nenepten Nachrichten“, in Danzig, 

reitgasse. 
Juſius Gehl, Vyspräsident des Volkatages. 

Damig-Langfuhr, Archenholzweg 12. 

Anmeldungen zur Mitglielschaft bitten wir an die Unterzeichner dieses Aufruſes gelangen zu lassen die Mitgliederbeiträge auf Cus Konto der „Danziger Liga für Völkerbund“ bei der Dresdrer Benk in Danzig einzuzahlen. ens b ů f 

Leo Neumann, Konsul, in Danzig, Dominikswall 12. 
Proſessor Dr. ing. e. k. Ludwig MNosé, Gemeral- 

Eaginering Ce. Lid. Paneitur Wert h. Risnschn. (itres Weinirastz, Dirsktor der Draadner Bank, 
ů werkstätten A. G.), in ig, Werftgasse. in Dansig, Langer Markt. in Dr. Ernst Ziehm, Staaterat, in Danzig, 

Hansaplstz 8. 

      

        

     

           

         

     

  

       
       

  

Achten Sie bitte ant dle Mr. 1u2. 

Kkcstes Daniger 
Teiliahlungshaus 

—* —————————–———. . 

—.
 

    Hugengläser⸗ 
ümfertigung 

nach irztl. Verordnung 
Fachkurd. Bedienung      

  

   

Fröhli tschaft EELLLD f MAIIAEAAE 
Um unsere großen Läger zu räumen, haben 
wWir unsere erren-, n- nad Hurschen- 

Kontektion bis zum 24. Dezember 

2„ HATAAM 
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    um 25 7⁰ ermxkigt — neilige-Geist-Gasse 112, U Tr. 
uum pemtes kasee „ bentsgtian- Steere? Brober Weihnschts-Varkauf 

    

mit Pelrbesatz, Is modemer uud farrher 
ErmacEDAE, SWchlays, Mbendanrääge 

der beste Ersatz für Maß 

Geringe Anzahlung 
Leichie Zahlungsbedingungen 

    

Damenmäntel, Krimmerjacken, Herran- 
Anzüge und Herrenpaletots 

Bei ½ Anzablung feben wir die Ware gleich mit 
Reelle Bedieaung ‚ 

am billigsten bei 

Michart Ibiesger     
          

  

  

     
   

Pelzsachen 
Lurus-, Straßen- u. orthopädischen Schuh 

Neuaniertigung und Reparatur] ist nur 

1 bchmiotS Bomoö, Müoüi Inöv üe 
(Abfahrtsstelle der Stragenbahn nach Brösen) 

Bratuasse 68. 2 Fr. Wiener Spaxialarbeiter, üb. 20 Jchre im Fach 

Photo-Ateller 

Die beste Werkstiätte iür jeden modernen 3 f E b ͤ 

  

für den Freistaat Danzig 

S. J. Mucfie & Co. Macſif. 
Inh. Alexunder Cꝛech 

Danzig, Hundegasse II/12, Tel. 28434 

Pschorr-Exportbier, heli und dunkel in Gebinden, 
Siphons, Patemtgiaskrũgen d 2 und I Lir. 
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      Le-Heist-Easse 187 
(Ciockentor) 

ur eine TreppeÆ 
      

             

  

Lenf Lansatten G0, .n. U. Reusler, Staütumben 8 
DL Eute⸗ Lan den beniren CeEiree 

—————— — ————— 

  

  

Maufimäamnische Ausbüldong 

Buchführung ů 
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  „Spſerd 

2. Dereele.. MHebersetungen e 
Intematlonales Uehersetrungshüre Tauben, 

2cMut. Gremmephene ü6 m Aakobstor Ur. artorre weihe, ichwarze, ſchwarz-H 1„½ · 
Weiß⸗— fehr Dillig Derikanſen ů 8 v 

BöttcSSergaſſe 4 pt., HAEs. —— biänndg 2n ße , 2 KI agen Bemutnstace.& rusen TSesesment. 

ben aller Art sow. Schreibmaschinenabechrift. fertigt 
sachgemeß Rechtsbéro EAVer, SSee2e 16, i. 
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Hii- E Sebelns- 

——— Reiſchoßßer 2e berkaufen i Sarbiee 
Haebemüirmmflheinpenge 2 ů Laens, .—.— An , Mee be æm 0 K A. 1 Würhher Wes 2, ve. l. verlocen. Erl. Feuder Langtahr, Brunehaier Weg 39 Faßrrab, 1 Srammu- — Anka werd gebeten, därſenb. b- AaPtüee eer Senesets Aen Raes, vben mi 26 Piarten,Lder Senndſtütk in Oues, — ů bei Berunt, DaA & Eüsg a ge 1 Teſchins, 6 Milm., Korinthengaße. Seßehend a yngeben bei Dr⸗ Oerrneer, Oberleder, ss- o s Vordergeus, Sof. i. Eußern vemutht, Anseb — 

  

  

  

Preis unter 1279 an 
DES Dr SelESIA- 

   

   

  

—Jüchtige Annoncenwerber 
Sti für eine gutgehende Zeitichriſt gegen 

5 Su Ang. geſucht. Anged. m. Lebenslauf unt. Sbel b. D. Polksſt. 
G. d. ‚.



  

Kr. 301 — 18. Sahrgang 1. Beiblatt der Verziter Veltsſtinne 

  

Sennabend, ben 24. Dezenber 1827 

    

Die Kiſte mit den 41 Lichtern. 
Von Sven Hebin. 

Seit einioer Zeit hatten wir alle Lichtſtümpfe aut 
und beſaßen nun 41 Stück von verſchiedener Kande Win 
der Mitite meineß Zeltes ſtellten wir eine Liſte auf, auf der 
wir die Lichter lo anbrachten, daß die größten in der Mitte 
ftanden und die anderen nach den Ecken hin immer kleiner 
wurxden. Das war unſer Weihnachtsbaum! Als alle 
Lichter angezündet waren, ſchlugen wir die vorderen Zipfel 
des Zeltes zirück, und ein Gemurmel des Erſtaunens erhob 
ſich unter den Ladakis, die ſich inzwiſchen draußen hatten 
parſammeln miülſſen. Sie fangen ein Lied in weich an⸗ und 
51 wellenden Tönen; es ließ mich den Ernſt des Augen⸗ 
blicks vergeffen: in das flackernde Spiel der Kerzenflammen 
tarrend, laſſe ich die langſamen Minuten des heiligen 
ends verrinnen. Die ſchmachtende Welſe wird bisweilen 

durch ein donnerudes „Chavaſch“ und „Chabbaleh“, in das 
alle, wie Schakale heulend, einſtimmen, uUnterbrochen. Vom 
Lbet ans ſchwach beleuchtet und vom Eilberlicht des Mondes 

ſberflutet nahmen ſich meine Leute phantaſtiſch aus, als ſie 
ich unter dem Lärm der Kaſſerole taktfeſt in den Tänzen 
rer Heimat drehten. Die Tibeter benachbarter Zelte 

glaubten jebenfalls, daß wir alle verrückt geworden ſeien, 
vielleicht aber baben auch gedacht, daß wir Beſchwörungs⸗ 
tänze auffübrten und Ooferlampen angezündet hätten, um 
bis am Sceuſer wetbel⸗ b ſich dabel bachte die Wildeſel, 

a en, ei da „, das kann 
niemand wiſſen. tzn 

Großes Verganügesn bereitete uns unſer junger Führer, 
der ſich mitten in die Zelttür jetzen mußie, Ohne einen Laul 
von ſich zu geben, ſtarrte er bald die Lichter an, bald mich. 
Staunenerregende Geſchichten wird er ſeinen Stammver⸗ 
wandten hiervon erzählen können, und durch die Aus⸗ 
ſchmückungen, ie er und die Fama ihnen noch verlkihen 
wirb, werden fſte ſicherlich nicht verlieren! Vielleicht lebt die 
Crinnerung an unſeren Beſuch in dieſer Gegend ſort als 
Erinnerung an ſellſame Feueranbeter, die vor einem mit 
4 brennenden Lichtern geſchmöckten Altar getanzt und ge⸗ 
brüllt haben! Als man den Fungen fragte, wie ihm die 
Muminatton gefalle, erwiderte er nichts. Wir lachten, daß 
wir uns krümmten, aber das genterte ihn auch nicht, er 
glotzte weiter mit ewſer et Augen umher. Als er ſich am 
nächſten Morgen wieder etwas beſonnen hatte, ſagte er 
Tu Sonam im Berirauen, daß er ſchon mancherlei er⸗ 
lebt habe, aber etwas ſo Merkwürdiges wie der geſtrige 
Abend ſei ihm noch nicht vorgekommen! Er hatte jedoch die 
Nacht nicht bei uns ſchlafen wollen, ſondern war nach den 
Selten ſeiner Stammesbrüder gegangen. Und am erſten 
eur Hürſen! er um Erlaubnis, nach Hauſe zurückkehren 
au dür 

(Aus „Tronsbimalaia, Brockbaus⸗Verlag.) 

* 

Tragöüdie auf dem Meer. 
Die Fle⸗aux⸗Moines ißt das Herz des Golfes von Mor⸗ 

hiban. Die Tragödie, die bier erzählt wird und die ſich dort 
an ber bretoniſchen Küſte in der Nacht des 25. Dezember 
des vorigen Jahres zutrug, mutet an wie eine der düſteren 
Gonr, ab. tilchen Erzählungen eines Stevenſon oder eines 

Die Nacht war klar und kalt. Der Segler Eugene⸗ 
Schueider, der beigelegt batte, trieb mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von zwei Knoten in der Richtung auf Gent. 

Dn dieſfer ſchönen Wetihnachtsnacht ließ die Freude und 
die Hoffnung die Herzen der Matroſen ſchneller ſchlagen. 
Bald würden ſie ja wieder ihre Frauen, ihre Kinder, ihre 
Bränte in bie Arme ſchließen. Der Kapitän Govis ruht ſich 
in ſeiner Kajüte aus und träumt von ſeiner jungen, hüb⸗ 

ſchen Fran. ů 
In der Ferne erſcheinen die Lichter eines Dampfers. 

Die Borſchrift lautet dahin, datz ein Segler, der einem 

Dampfer begegnet, ſeinen Weg fortſetzt und daß der Damp⸗ 
fer ihm ausweicht — 

Nach 20 Minuten ſtellt ſich heraus. daß der Dampfer nicht 
answeicht, ſondern geraden Weges gegen den Segler an⸗ 
fährt. Er iſt bereits in unausweichbarer Nähe. 

Der beſtürzte Ausguck läutet die Alarmglocke. Die ſieben 
Männer ber Wache ſtoßen Schreckensſchreie aus. Der Kapi⸗ 
tän Govis, jäh aus ſeinen Träumen geweckt, ſtürzt auf die 

Kommandobrücke. Die 22 Matryſen, die geſchlafen hatten, 

drängen ſich durch die Lnken. Der Kopitän ſieht. daß die 
Lage verzweifelt iſt. Er befiehlt: „Rette ſich, wer kann! 

Der Dampfer, ber mit einer Geſchwindigkeit von zehn 
Knoten daber kommt, ſtößt wie ein wütender Stier gegen den 
kleinen Segler und ſein Stahlbua zerſchneidet den Eugène⸗ 
in ein Das Waſſer dringt in das ſchwerbeladene Segel⸗ 

Bier Vente haben ſich mit genauer Not auf den Burutu, 
einen engliſchen Dampfer, hinüber zu retten vermocht. Gegen 
jebe Vorfchrift iſt er blind in die Nacht gerannt Jetzt gibt 
er Gegendampf. Reißt ſich los. Der Kapitän Govis ſchreit 
fetnen pier Leuten, die ſich auf der Brücke des Dampfers 
in Sicherheit gebracht haben, zu: „Bringt ibn wieder ber⸗ 

anl“ Aber der Burutn ſcheuert weiler an der Seite des 
Seglers entlang. Entfernt ſich von dem verwundeten Schiff, 
in das das Waſſer gierig gurgelnd hineinſtürzt und auf 
deffen Brücke der Kapitän und ſein Offiöier mit verſchränk⸗ 
ten Armen den Tod erwarten. 

Unter dem Druck der von den Waſfermaſſen zuſammen⸗ 
gepreßten Luft frürzt die Brücke ein. Der Segler bäumt ſich 
boch ans dem Meere. Dann verſinkt er in den Abarund. 

Verzweifelt ſuchen die vier geretteten Matroſen auf dem 
Burutn nach Hilfe für ihre dem Tode geweihten VBrüber. 
Endlich taucht aus einer Luke ein funger engliſcher Offizier 
onf, der ſchwankt uud beinaßhe fall. Drüben, auf dem 
Mannſchaftspoſten, bemühen ſich ſchwarze Matroſen, die vor 
Angſt und Trunkeuheit beinabe den Verſtand verloren 
haben, den Befehlen der vier bretontiſchen Matroſen zu ge⸗ 
horchen und ein Rettungsboot auszuſetzen. Aber ſie müflen 
mit betrunkenen Engländern kämpfen, die ſie daran bindern 
wollen. In der Offiziersmeſſe aber ſtrablt Lichterglans. 
Tiſch und Wände ſind mit bunten Girlanden geſchmückt. In⸗ 
jchriften wünſchen den dort ſiunlos Zechenden ein „Merrn 

ISE; 
* 

  

Ein Jahr iſt ſeitbem verfloſſen. Das belgiſche Marin⸗⸗ 
gericht, das man angerufen hat, da es neutral iſt, hat ge⸗ 
ſprochen. Es bat ſich ſehr neutral verbalten. Es hat die 
Reeder des Burutn dazu verurteilt, das Segelſchiff zu be⸗ 
zuhlen und die Familien der Ertrunkenen ſchadlos zu ſtenen. 

Aber in den blumengeſchmückten Hütten der Ile⸗aux⸗ 
Moines weinen die Mütter, Kinder und Bräute. 

DBei Goldgräübern. 
Ueber Weihna⸗ im iunerſten Aſtien gibt der Tibetſorſcher 

Oderſtleutnant Etherton folgende Schilderung: 
Vielleicht war mein ur einlarn tes und aufregendſtes Weih⸗ 

nachtsſeſt das, das ich vor einigen Jahren in Britiſch⸗Columbia 
in einem Bergwerk verbrachte. Dieſes Bergwerk hatte ſeine 
eigenen Geſetze. Wenn in ber Gemeinſchaft irgend etwas nicht 
in Ordnung war, ein Lager geplündert oder jemand von 1000 
Dollars befreit wurde, ſo kam in das ganze Lager nabezu ein 
Krampf. Alle nur irgend Verdächtigen wurden gewarnt und 
die Juſtiz war immer ſehr ſummariſch, nicht immier ganz den 
Geſetzen gemäß. 

Zu Weihnachten war das Lager voll von Bergardeitern, ſie 
kamen für eiRüir Tage bierher, und es war merkwürdig, zu 
ſehen, welche Wirkung ſeine Umgebung auf den Goldgräber hat. 
Hurch ihre lange Wertrautheit mit der Elnſamkelt und dem 
harten Leben wird ihr Gehirn etwas verrenkt, Am Weih⸗ 
nachtsabend unterhielt ich mich mit einem von ihnen, und um 
mir zu zeigen, wie vertraut er mit Geld war, zündete er ſeine 
Pfeiſe mit einem 20⸗Dollar⸗Schein an. 

Dieſer Weihnachtsabend und die folgenden Tage waren 
unvergeßlich. Steve Me. Gann, der, wenn alles toll, immer 
Erinten bekam einen Anfall von Großmut. Er ludb alle zum 

rinten ein und öffnete vier Flaſchen hintereinander mit 
ſeinem Revolver, indem er ihnen mit erſtaunlicher Geſchicklich⸗ 
teit die Köpfe abſchoß. „ 

Am nächlten Tage gab Vete Potter ein Mittageſſen, wobei 
eine Anzahl der Damen anweſend war, die das Lager auf⸗ 
weiſen konnte. Pete gab die Zeichen zum Progranim durch 
Schüſſe auf die Zigaretten oder Pfeiſen ſeiner Gäſte, und er 
verfehlte ſelten, ſie zu treſſen und aus vem Munde des Elgen⸗ 
tümers zu ſchießen. Niemand nahm ihm das übel, wahrſchein⸗ 
lich deshalb, weil Petes Ruf in SMe auf draſtiſche Behand⸗ 
bagMverbot Leuten, die nicht einer Meinung mit ihm waren, 

as verbot. ‚ 

Laſchlh in der Eisſwalte. 
Weiter erzählt dee durch die Scott⸗Expedition berühmt ge⸗ 

worbene Südpolfahrer Evans wie folgt⸗ 
Huh, wie kalt war es in jener froſtigen, einſamen Ebene, 

weit weg im äußerſten Süden. Aber es war Weihnachtstag 
und bas bedeutet volle Rationen und ſogar eine Extrazulage⸗ 
Wir wußten bas, denn wir hatten die kteinen Päckchen geſehen, 
die die Weihnachtszulage enthielten. 

Das Lager wurde aufgehoben und bie Hunde unferer 
beiden Schlitten ungeſpannt. Die Eisoberflä⸗ war aus⸗ 
gezeichnet und wir hofften, endlich nicht jene verräteriſchen 
Sprünge anzutreffen, die unns auf dem gcroßen Bearpmore⸗ 
Gletſcher ſo geplagt hatten. 

Kapitän Scott führte den einen Schlitten, ich den anderen. 
Wir hatten doppelten Grund für gute Wünſche, denn Laſchlv, 
der neben mir ſchritt, feierte ſeinen 45. Geburistag. Er feierte 
dieſen Tag allerdings auf etwas ſeltſame Weiſe, indem er als 
einziger am Vormittag die meilenweit einzige Spalte fand. 

Es war ſehr ſchwierig, ihn aus der Spalte heraus zuholen, 
aber wir holten ihn und wünſchten ihm alückliche e 
und daß er dieſen Tag noch oft erleben möge. Seine Antwort 
kann man nicht erzählen. 

Wir legten 17 MReilen zurück und bemühten uns tapfer, ein 
frohes Geſicht zu behalten, aber wir wurden immer ſchwächer 
und immer deutlicher waren die Spuren des Kampfes Geſan 
die Natur auf unſeren Geſichtern zu ſehen. Unſer Atem Aung 
keuchend, die Knie wurden ſchwach, unſere Geſichter bleich un 
hohläugig, aber ſchließlich rief unſer Leiter halt und das 
Weihnachtslager wurde aufgeſchlagen. 

Auch ein Mekordfing. 
ů 1aeab bekannte engliſche Fernflieger Sir Cobham erzählt 
'olgendes: 

Mein merkwürdigſtes Weihnachtserlebnis? Was für eine 
Frage! Ich hatte ſo viele ſeitſame Wethnachtserlebniſſe, 
maͤnchmal zu Hauſe, manchmal unter der glühenden Tropen⸗ 
ſonne. Ja, es iſt wirtlich eine Lamn ge rage. 

Aber meine Gedanken wandern zurück zum Jahre 1921. 
Ich war im Süden Spanlens und freute mich an dem leuch⸗ 
Englan .onnenſchein, der ſo ganz anders war, als im trüben 
nglanv. 

ich war in geſchäftlichen Angelegenheiten hierher geflogen 
und die Verhandlungen zogen ſich 5 die Länge und hielten 
mich hier. Meine Frau ürmte mich mit Briefen, und in 
Gart ſeis dasſelbe: ich ſolle unbebingt zu Weihnachten zu 

auſe in. 

Am Z8. war ich gerade mit meinen Geſchäften fertlg., als 
ich an meiner Maſchine einige kleine äden fand. Den ganzen 
Tag arbeitete ich fieberhaft, um die Maſchine zu reparieren 
und erft am Morgen des 24. fetzte ich mich, hundemüde, in das 
Flugzeug. Um ſieben Uhr glitt Spanien unter mir weg, und 
ich ſauſte auf Alt⸗England zu. ů ů 

Ein Rennen nach einem Weihnachtseſſen, ſo erſcheint mir 
die Sache jetzt. Nun, ich gewann das Kennen und belam das 
Weihnachtseffen. Eine unbergeßliche Lamngung, lenes Weih⸗ 
nachisabends war das, Pfeifen des Motors, als ich wie ein 
wirklicher heiliger Klaus vom Himmel herabſtieg. Meine Fa⸗ 
milie hatte mich ſoeben aufgegeben und ſich bereits zu Tiſch 
geſetzt. Zwar trud ich teinen roten Rock und hatte leinen 
Schnee in meinem Bart, aber mein lederner Fliegerrock war 
bereift und ich ſah aus wie ein modernes Gegenſtück zu dem 
echten Weihnachtsmann. 

Aber jetzt intereſſiert mich etwas anderes mehr als die ver⸗ 
gangenen Weihnachtstage: Wo ſoll ich dieſes Jahr Weihnach⸗ 
ten verbringen? ich kann es über den Wäldern Afrikas 

fliegend oder an irgendeinem freundlichen Platz haltmachend 
verbringen, aber manchmal denke ich, ich werde es im Dſchungel 

erleben. Dann werde ich Ihnen nächſtes Jahr darüber er⸗ 

iählen. f 
  

Die friedliebenden Wilden. 
Von Chriſtian Leben. 

jätnachmittags erreichten wir die Schneehutten Poppiks 
und Auguttiks. Erſt lange 0 Einbruch der Dunkelheit 

ſer iſt mein neues Schneehaus tis. Da ſteßt es nun, 
leuchtend weiß und rein, ſtrahlend von funkelnden Eis⸗ 
kriſtallen. Ein paar Talalichter werden hervorgekramt, die 
ich feit mehr als zweteinhalb Jahren für dieſe Gelegenheit 
aufbewahrt habe, für das dritte und letzte Weihnachtskeſt, 
das iſt im Land der Eskimos verbringen will. 

Ich ſtecke die Lichter in den Schnee zur Seite meines 
Schlaſſackes und zünde ſie an. Heute hat der Speckſtein⸗ 
leuchter Urlaub, und der Walfiſchtran wird geſpart. Aber 
mit dem letzten Reſt Petroleum koche ich über der Primus⸗ 
lampe Tee und bereite die Weihnachtsgrüse aus Reiß, 
Roſinen, Zuͤcker und Trockenmilch, den letzten Ueber⸗ 
bleibſeln meiner europälſchen Speiſevorräte. l. die Seit 
hindurch habe ich jede Verſuchung von mir gemieſen, um 
zur letzten Weihnacht unter den Eskimos dieſe Dinge ge⸗ 
nießen zu können. 

oppik und Anguttik mit Frauen und Kindern ſind ein⸗ 
Lauchn den Weihnachtsſchmaus zu koſten. Bis tief in die 

acht fitzen wir plaudernd in meinem Schneebaus. 
Ich verſuche, ihnen das Evangellum in ihrer Sprache au 

erzühlen, und erkläre ihnen, daß Weihnachten unter den 
Weißen das Feſt des Friedens und der Verſöhnung t⸗ 
Allkanai!“ ſagen die Eskimos beiſällig. „Koviarſukpungal“ 
Das freut uns!) 

Als ich mit meiner Erzählung zu Ende bin, bemerkt 
nubtste den weihen Menſchen tue es wohl not, das Weib⸗ 
nachts feſt E feiern und daran zu benKei, daß ſir brüderli 
zuſammenleben ſollten, ſtatt in den Krieg zu ziehen u 
einander zu tbten. 

Dieſe „Wilden“ bitten mich zum Schluß, die „Kablunatt“ 
(Weißen Menſchen) zu arüßen und ihnen zu ſagen, wie gern 
die Eskimos hören würden, daß die Weitßen wirklich Frieden 
geſchloſſen hätten und ſich nicht mehr wie Hunde zerfleiſchen. 

(Aus „Ueber Kiwatins Eisfelder“, Brocthaus⸗Verlag.) 

Der Kampf mit Termiten. 
Ein Weihnachtsfeſt in Äkrika unterſcheidet LWoeiblengtss, 

von dem, was wir uns in der Heimat unter der Weihnachts⸗ 
deit vorſtellen. Auf den Zauber der nordiſchen Winternacht, 
auf den herrlichen Anblick des Schneetreibens, wenn wir 
wohlgeſchützt am Fenſter des Weihnachtsſtübchens ſtehen, 
auf die Weihnachtsglocken müſſen wir hier im Süden frei⸗ 
lich verzichten. Denn das Feſt fällt auf der ſüdlichen Halb⸗ 
kugel mitten in den Hochſommer. Auch die traute Edel⸗ 
taune muß einen, wenn auch etwas kümmerlichen, Erſatz 
inden, beſtehend aus einer Kafuarine, einem im Lande ge⸗ 
eihenden Nabelbaum mit zwar langem aber durftigem 

Blätterſchmuck, oder einem künſtlichen Bäumchen, wie man 
es, in Stoctform zufammengeſaltet, aus Dentſchland be- 
ziehen kann, und das man zum Gebrauch wie einen Regen⸗ 
ſchirm aufſpannt. Aber mit etwas Einbildungskraft kommt 
man darüber hinweg. Die Lichter, vor dem Aufſtecken im 
kühlen Vorratsraum wohl bewahrt, nehmen in Freiheit 
vorgeführt, ſebr bald gar fonderliche Geſtalt an. In der 
arehr Hitze neigen ſie ühre Köpſchen immer mehr und 
mehr und werden krumm wie ein Katzenbuckel. riſche 
Pfannkuchen feblen auch in Afrika nicht. Der K beßts 
wird durch kühle Getränke erſetzt, die dafür in deſto 
kichetbe⸗ Mengen genoſſen werden. Das Endergebnis iſt 
teſelbe frohe Feſtesſtimmung wie am nordiſchen Weib⸗ 

nachtsbaum. 
uf unſerer Saurn AlO n wir noch eine Ueberraſchung 

eigener Art erleben. s wir gerade alle den Weihnachts⸗ 
baum und unſere beſcheidenen Gaben umſtanden, ver⸗ 
dunkelte ſich plötzlich der Lichterglanz. Ein Schwarm fliegen⸗ 
der Termiten mar durch die offenen Fenſter, durch die 
Helligkeit angezogen, hereingeſchwirrt und wollte mitfeiern. 
Auf Baum, Geſchenktiſch und Fußboden ließ ſich die viel⸗ 
touſendköpfige Menge nieder, warf Kuaich darauf en leinen 
ab und nun wimmelte das ganze Zimmer von den kleinen, 
behenden Lebeweſen. 

Im erſten Augenblick verwirrt und ratlos gegenüber 
dieſem feindlichen Einſall, ſaßte ſich die Feſtver Auchtep1s 
ſehr ſchnell, und nun verwandelte ſich das Weihnachtsbi 
in eine urkomiſche Szene. Männlein und Weiblein gingen 
zutm Angriff gegen die frechen Eindringlinge -vor, die den 
gonzen Fußboden bedeckten. Da ging ein Trampeln los, 
Aluch das der ſchönſte Schuhplattler ein Stümperwerk war. 

uch die Hände waren voll beſchäftigt. Denn immer noch 
kemen geflügelte Nachsügler, die ſich wahllos 8 den 
tanzenden Menſchenkindern niederließen und in allen Falten 
der Gewänder verſchwanden, um ſich, ſobalb ſie die bloße 
Haut erreicht hatten, durch empfindliches Zwicken bemerk⸗ 
bar zu machen. Raſt⸗ und ruhelos ging das tolle Spiel 
weiter. Wer einen Augenblick einbielt, dem kroch ein 
Schwarm an den Beinen hoch. Der Reſt iſt Schweigen! 
Als endlich das Blutbad leidlich vollendet war, bedeckte ein 
ekles Gemiſch von Flügeln und zertretenen Termitenleibern 
den Eſtrichboden, und der Waſſereimer mußte in Tätigkeit 
treten, um wieder einen erträglichen Zuſtand zu ſchaffen. 

Aus „Sturm und Sonnenſchein in Deutſch-Südwefr 
von Richard Hennig. Brockhaus⸗Verlag.) K 

In Argesstinien 
Alice Schalek ſchildert, wie ſie in Argentinien Wech⸗ 

nachten verlebte: — 
Qualvoll liegt die Hitze über unſern Scheitel, trotz der 

raſend ſchnellen Fahrt der ſchlanken Launch, die uns in 
einem Tage von der neuen Auswandererkolonie am oberen 
Parana bis nach Poſadas bringen ſoll. 

Weihnachten iſt hier ſeltſam genug. Die Kirchentüren 
ſtehen weit offen. Die heilige Weihnachtsgruppe in großer, 
bunter Aufmachung, mit viel Lichtern, nimmt den gauzen 
Vorraum ein, und die Bevölkerung von Poſadas wallt ein 
und aus, an dem bunten, rohgeſchnitzten Bild vorbei. Die 
Orgel ſpielt, die Glocken läuten. Weihrauch duftet, und es 
iſt heiß bern Obnmächtiawerden. Draußen auf der Plaza 
— in jeder ſüdamerikaniſchen Stadt liegen Kirche. Regie⸗ 
rangsgebäusc,. Polt und Hoicl um den Hauptplaß berum                        



  

— ber Wenſchenſtrom rund tm die parkartige Palmen⸗ 
anlage in der MWühte Ganz Poſadas feiert Weihnachten im 
reten, und in biefem Korſo der geſamten Einwohnerſchaft 
ſalten ſich immer 35 vier bis fünf Mädchen und Frauen und 

je vier bis fünf Burſchen an den Händen. Draußen und 
in der Kirche bleiben die Geſchlechter getrennt. Sie mar⸗ 
Lotei⸗ nach entgegengeſetzten Richtungen immer wieder um 
en Platz und burch die Kirche. Glübende Blicke fliegen hin 

vub her, wenn ſte einander begegnen, aber ſie wechſeln 
keinen Händedruck, nie ſteht man ein Loſoeeibe 
Pärchen — beiſammen. Und das iſt ihre Weihnachtsfreude. 

ranen und Mädchen tragen dunkle Seidenkleider, roſa 
Seidenſtrümpfe und Lackſchuhe, und alle ſehen ganz gleich 
auk. Wehe derjenigen, die es wagte, anders auszuſehen. 
Die Männex ſtecken in dunklen, bicken Flauſchröcken, trotz 
der Hitze. Sie bloß anzuſehen, macht mich hitzekrank. 

Auf dem Wege nach meinem Zimmer komme ich an dem 
eines deutſchen Handlungsreiſenden vorbei. Die Titre iſt 
offen, wie hier überall, und er ſitzt bei ſeinem Tiſche, auf 
dem Photographien ſeiner Frau und ſeiner Kinder aufge⸗ 
ſtellt ſind. In der Mitte Drennt eine Kerze, die von der 
Hitze weich geworden iſt und ſich bieat. Daß Stearin tropft 
auf die Decke, aber der Mann merft es nicht, denn er feiert 
Weihnachten. Oben ſitzt Herr 3., ebenfalls allein. Ich er⸗ 
zühle ihm von den Weihnachtsfeſten unten auf der Straße 
und bet dem Deutſchen, und er lächelt. Doch bann ſagt er 
wie aus tiefen Gedanken beraus: „Wir bauen, machen 
Pläne, ſchaffen hier aus dem Nichts eine neue Welt. Aus 
Baumland wird nun Leben und Arbeit. Heute braucht mich 
die Siedlung noch. Ich muß jeden Menſchen, der dort mit⸗ 
bauen ſoll, ſelbſt auswählen, ich muß jedem die Schöpfer⸗ 
kraft in die Seele hauchen. Aber es dauert nicht mehr lang. 
Dleſe iunge Kolonie, wird bald ihr eigenes Leben leben. 
Ans dem Parana wird ein argenttiniſcher Rhein werden, 
mit Dampfſchifſwerkten, Stavelplätzen, Fabriken, Brücken, 
Städten und köſtlichen Villen. Und ich? Erreiche ich, was 
ich plane, dann grabe ich mir mein eigenes Grab — renne 
in mein eigenes Nichts.“ 

„Ihr habt mich wohl mit eurer lächerlichen Weihnachts⸗ 
ſentimentalität angeſteckt. Gute Nacht!“ 

Um bequem zu ſtarten 
Mrs. Me. Grath, die gefſeierte Wüſtenforſcherin, er⸗ 

zählt u. a.: 
„Es war auf dem se nach Kufra, der heiligen Feſtung 

in der Mitte der Wüſte Tibets, die bisher noch kein Europöer 
erblickt hatte. Am Weihnachtstage wollten wir vorm Morgen⸗ 
grauen aufbrechen um 300 Meilen waſſerloſer Saudwüſte zu 
durchqueren, aber als ich im bleichen Licht der Sterne aus 
meinem des herauskam, ſah ich nichts von dem geſchäftigen 
Treiben, das gewöhnlich vor dem Aufbruch herrſcht. 

Die Kamele ſtanden bucklig und berrenkt da, an Tiere aus 
der Arche Koah oder Kinber bei ihrem erſten Gehverſuch er⸗ 
irnernp. Unſer ſchnellftes Dromedar war augenſcheinlich im 
Begriff, einen beſonders unangenehmen Tod zu ſterben. 

Ein Schwall von Zurufen und Argumenten begrüßte mich. 
Eine Tatſache wurde mir daraus erſichtlich: Die Tiere litten 
jeit ihrer letzten Mahlzeit an einer ſchlimmen Verdauungs⸗ 
ſtörung. meit Woſler von dem Futter erhalten, das wir, zu⸗ 
jammen mit Waſſer und Brennſtoff, mit uns durch eine Wüſte 
führten, ble durch keinen Stein, leinen Strauch, kein Gras⸗ 
hälmchen belebt war. 

Dieſen ganzen Wel tstag behiün wir unſere 
Xanken Kamele, von deren Erholung es abhing, ob wir Er⸗ 
Eſung in der nächſten Oaſe fanden oder nicht. Wir verſuchten 

'es mögliche. Von einem heißen Eiſen, das wir den Tieren 
auf den Magen legten, bis zu warmer Suppe, die wir ihnen 
einflökten; aber nichts half. Siae Reiſ ſtellten ſich die Be⸗ 
duinen, tapfere Moslems, die eine Reiſe von 1000 Meilen mit 
einem einzigen wollenen Gewand, einem Paar Sandalen und 
einigen Amuletten unternommen hatten, im Kreiſe auf, um 
eu beten. 

W. der u Nachmittagsbi wa e,eeee, as 
Kahrung. Der erbarmungsloſe Wüſtenwind begann zu wehen. 
Rotäugig und verſengt begannen die Bedninen miteinander äu kämpfen. Bald war ein wilder Kampf entbrannt, der nur 
aufhörte, wenn wir unſere Revolver zogen. 

Bei Sonnenuntergang hatte ſich die abergläupiſche Kara⸗ 
wane exinnert, daß wir ein Dutzend frommer Gebräuche ver⸗ 
geſſen hatten; wir hatten kein S geopiert, ehe wir auf⸗ 

brachen, wir hatten um unſer e Lager kein Saꝛz geſtreut, 
die Kamele hatten am erſten Reiſetag nicht die Farbe des 
Propheten — Grün — getragen. Die Sterne fanden uns in ainem elenden Kreiſe um die verſcharrten Gebeine früherer 
Kamele, Ceſchichten über den Tod in der Wüſte austauſchend. 

Einer ſagte: „Wenn Allab, wie es ſcheint, uns töten will,              

Die tlichtige Jenny 
Roman von Hans Bachwitz 

(88) 
Seun Ste mitr die Hand küffen, jo iit iür — — veinlich ißt es, Herr Sidrrerk⸗ 
Demut imn Kuß — und peinlich?“ E bit⸗ veinlich? 

Ich mu en endlich doch ſagen, wie ſehr Si naut Drem Obren Gedicht beleibict koben Schenien Wus ſich! Am a r- 30˙s gar nicht gelejen!“ 

Dee Sie bes Ee ſetner erinnern— Ich hab mir die Augen rofgeſchämt! Was denn von mir 2 
Sufeꝛ⸗ iſ Füblen. Füßlen in Jauchzen in Brand der 

„Fangen See ſchon wieder an? Man ſollle Sie durch⸗ 
Bor Fbrer Hand! DWieſe der Glüctſeliakeit!- Wieſe? Va. irh werß nicht — wo ich mal richtig hin⸗ bane, da wächſt kein Gras mehri⸗ Diebe — Grenze 

ridikul, Hennp jprach milöe wie zn einem SDie fnsd doch 
aber das Dichte 

     
das — — das 

baben Sie 

ent⸗ 
ein annz netter Menſch— 

n — unß wenn Sie hbunderi⸗ wobnus dafür können —, das müſſen Sie ſich abge⸗ itemie ich wollks Ibnen ſchon immer ſager. aber es muuchke ſich ns (onSt Haben boch ſo guit. — Jeden Taa Sie ins Siüs Ke Taras eintreien—-—— raiafeit!“ , V 1 13 
Nür in eiben Ses e ancis und barg ſchaudernsd 

eVar doch ſerbñ gefaat!- 

  

    

  

ſo möchte ich hier ſitzen bleiben, um bequem zu ſterben!“ 
Mienend widerſprach oder antwortete ihm, aber elnen 

Augenblicl ſpäter hatte ſich das erſte Kamel erholt, und ehe der 
Mond aufging, bewegte ſich eine Prozeſſion von Tieren lang⸗ 
ſam in? Lager zurück. Unſer Weihnachtstag endete mit einem 
wilden Tanz, zur Becgleitung wurden Flinten abgefeuert und 
mit Gewehrkolben kräftig auf Bratpfannen gehämmert, 

2————— 
Hyazinthen und Primeln zu Weihnachten. 

Mit. dem Weihnachtswetter iſt's nun vorbei. Grau iſt der 
Himmel und ſchmutzig die Straßen. Der Markt iſt bei dem milden 
Wetler recht gut beſchickt. Die ſchönſte Topfpflanzen ſind zu haben: 
Ohazinthen, Primeln und Alpenveichen ſtehen ohne warme Hülle 
auf hen Tiſchen der Gärtner und Händler. Prächtige Weihnachts⸗ 
ſträuße werden angeobten. 

Aepſel koſten das Pfund 35—40 Pf., eine Apfelſine 25 Pf. Die 
Mandel Eier preiſt 3 Gulden. Für ein Pfund Butter werden 
180 bis 2,50 Gurlden gefordert. Fettgänſe ſollen pro Pfund 1,20 
Gulden bringen. Hühner loſten das Pfund 1 Gulden, Enten 
130 Gulden. Ein Haſe im Fell loſtet 8,50 Gulden, Puten koſten 1 Guiden dus Pfund. Füur Schweinefteiſch zahlt man heute 1 Gul⸗ 
den bis 1,30 Gulden. Das Pfund Ründfleßj koſtet ebenfalls 1 Gul⸗ 
den bis 1,40 Gulden. Hammel⸗ und Kulbfleiſch 1,20 Gulden. Für 
Rotkohl zahlt man 20 Pf., für Weißkohl 10 Pf. für das Pfund, 
Wrulen loſten 8 Pf., Mohrrüben 15 Pf. Das V;fvPenbundchen ſoll 
15 Pf. bringen. Rofenkohl koſtet pro Pfund 50 Pf. 

Auf dem Fiſchmartt ſind die ſchönſten Karpſen zu haben. Das 
Pfund loſtet 2 Gulden. Ein Pfund Hechte koſtet 1,20 Gulden, 
Heringe 70 Pf., Pomuchel 50 Pf. und kleine Fiundera, 40 Pf. 

raute. 

Dle Vorſchiüſſe für die Beuinten. 
Von ber Preſſeſtelle des Senats wird uns geſchrieben: 
Es ſcheint in der Oeffentlichkeit die Meinung verbreitet 

zu ſein, daß die Danziger Beamten und Angeſtellten der 
Gruppen 8 bis 6 durch bie angeordnete Borſchußzahlung aus 
Anlaß der Neureglung der Gebälter im Deutfchen Reich ſehr 
erbebliche Vorſchußbekrüge erhalten. Das trifft micht zu. 
Bei der erſten Berechnung der Vorſchüſſe war davon aus⸗ 
gegangen, daß die Berliner Beamten, deren Bezüge hierfür 
zugrunde gelegt werden, zu ihren neuen Geſamtbezügen 
einen Zuſchlag von 5 Prozent erhalten würden. Selbſt in 
dieſem Falie wären die Vorſchußbeträge für den einzelnen faſt durchweg nur gering geweſen. Tatſächlich erhalten die 
Berliner Beamten aber nach den endgültigen Beſchküſſen nur 
einen Zuſchlag von 3 Prozent zum Grundgehalt lausſchließ⸗ 

    

  

lich Wohnungbgeld und Kinderbeihtlfen). Dadurch ver⸗ 
mindert ſich der Borſchußbetrag noch weiter. Im ganzen karm geſagt werden, daß die Beamten und Angeſtellten der 
Unterſten Gruppe (8) nunmehr größtenteils einen Vorſchuß 
von etwa 5 bis 25 Gulden monaklich und dtejenigen der 
Gruppen 4 bis 6 noch geringere Beträge, teils ſogar über⸗ 
haupt keinen Vorſchuß erhalten werden. 

Fahrruddieb nus Mot. 
Sich verneblich um Arbeit bemüßbt. 

Unter der Beſchuldigung, vor einiger Zeit in Zoppot ein 
auf der Straße ſtebendes Fahrrad geſtohlen zu haben, hatte ſich der Arbeiter Clemens Br. vor Gericht zu verantworten. 
Ein Arbeiter aus Kahlbude hatte das nicht mehr nene Rad 
für 30 Gulden gekauft und ſich deshalb wegen Heblerei zu 
verantworten. 

Der Angeklagte Br. gab den Diebſtabr zu, führte aber 
zu feiner Entſchuldiaung an, er fei im Auauſt aus dem Ge⸗ 
fängnis enttaſſen, habe ſich um Arbeit bemübt und auch melche erhalten. Bei Eintritt der kälteren Jahreszeit ſei 
er aber wieder arbeitelos geworben, und habe, um ſein 
Daſein zu frißten, das Rad zum Zwecke des Verkaufs ae⸗ 
ſtohlen. Opwohl Br. ſchon einige Borſtrafen aus ähnlichen 
Orüimden hinter ſich Bat, ließ der Gerichtshof bei Zumeſtung der Strafe, wie der Vorſitzende ausführte, in weitgehendſtem Maße Milde walten, und verurteilte Br. unter Anrechnung der 6wöchentlichen Unterſuchungshaſt zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängnis. Der mitangeklagte Sh. wurde freigeſprochen, da ibm Heblerei nicht nachgewieſen werden konnte. 

  

  

Sterbefätle im Standesamtsbezirk Renfahrwaſfer: Steno⸗ typiſtin Charlotte Gehl, ledig, 27 J. — Arbeiter Friedrich Koſchnic, 68 J. 10 M. —. Tochter des Straßenbahnichaffners Jakob Neumann. 1 T. 8 Skö. 1 Tochter. unehel., totgeb.    
       

    

„Nur Sie — — wär Geſchick mir günſtiat“ rief Francis 
mit Ekſtaſe und ſand vor ihr, die Hände auf das Herz ge⸗ 
preöi. wie der junge Carlos. 
M „Das iit Unſinn! Ich — ich — ich habe doch ſchon einen 

ann — —. — 
„Nachtariwenit!“ wimmerte Fidiknk. die Finger in die 

Locken verwüblt. 

Ich bin ge⸗ „Darüber wollen wir, bitte, nicht reden. 
bunden.“ 

-Aufaeſtoßen eiſerne Pforten, gibt's Pfade in Freibeit — 
Wege in Licht! Schickſal eint uns. Hinter Ihnen und mir 
japvernde, Meute — — — eines bleibt: Flucht!“ 

„Verglüben in Erſtaſen!“ 
„Herr Fidikuk!“ 
iemals noch irrie durch Jbre Rächte Fadelbrand der Leidenſchaften, niemals noch ließ Fieber der Begierde Blut 

kochen. niemals noch brandete Ruf aus Schniucht in Seufzer 
des Verichmachtens— 
Kein — das in doch — — —.“ Jennn ivrang empört 

auf. 
-Seien Sie rubia! Jetzt rede ich?“ rief Francis und 

2 aus ſeiner überſpannten Redeweiſe in einen nakürlichen 
n. 
Jennn war überraſcht. Sie redeu ia wie ein ver⸗ nünfriger Menich 
Das war Kraucis veinlich. Glüßender Schnce, alühen⸗ 

der Schnee!“ jchrie er und ſank zn Füßen Jennus nieder, 
ibre Hand mit Küßen bedeckend. Soren Sie — — Heute 
noch — zehn Hör — Stunde unverdächtia — ich an Ihre Tür. Sie warten. alles gerüſtet, zur Flucht— —“ »Interſteben Sie fich!“ 

Za! Ja! Jal“ Francis ſchrie es fan. Und dann toſte 
aleich einen wilden, fehellojen Sturabach von ſeinen Lippen das Geſtändnis irrſinniger Liebe. toller Leidenichaft. Und io möchtig iobten in ihm die Gefũů Daß er beinahe völlia nerftandlich vrach andlätt das. mas er ücd rom Herzen mälste, auch nnverſtändlich genüug ſein Er ſprach von der 
beiligen Zweiamkeit der Verfemten. Worunfer er Jenny. 

  

   

  

    

Die creiellſchaftlich Seächtete. and ſich. den allen Mitteln Entblösten. verftand, er vericädiate die tacht aus dem Lraaf bürgerlicher Aornrteilc“ als Seil ine Neiwendigkeit     des Menſchenrecht⸗s er fand itärmenbe. drobende. prunkende und verwirrende Sorte, um die kleine Seete der Frau zu jannen, die in ſeinem öben Herzen zum erßenmal ein Gcho Hatts klingen laßen, das — mochte manr bunderimnt den ungebahnten Monnt Everen der allerisnanen Lyrif zu er⸗ Flimmen jich M i — nicht anders als Siebe“ genantgt 

  
   

  

Hütifel und Gretel. 
Stadttheater. 

Humperdincks „Hänſel und Gretel“ ber das ver⸗ 
wagnerte Märchen. Trotz mancher wunderſchönen, aus gradgewach⸗ 
fenem deutſ⸗ Gemüt geborenen Weißen, trotz veizboller Ber⸗ 
wertung voilsliedhafter Elemente, trotz vieler inſtrumentalen Fein⸗ 

5 bleibt der Eindrull einer verlorenen Unſchuld in Ohr und 
ſuge, eines ſtiliſtiſchen Zwitters, nicht mehr natpes Märchen, noch 

nicht eige iche Oper. Muſikaliſch ſtrecenweiße ein zuſammen⸗ 
rängter Wiederholungskurs für eingefleiſchte ver. 
Dieſe Weihnachtsgabe an die Erwachſenen wurde beſſer ſerviert, 

als den hnittel⸗ egaſiih Acen Geimm 5 jen. 2 01 uuper, 
9.0 ff vermittelte elaſtt ywiſt mm un ter⸗Humper⸗ 
dinck, und dirigierte mit Leſchwingter Zartheit und rhuthmiſcher 
Friſche. Pauline Streh! (Hänſel) und Grete Hütter 
(Gretel) gaben ein flintes Geſchwiſterpwar ab, ohne das falſche 
Getue ganz vermeiden lönnen; Frl. Hütters Geſang klingt 
allerdings ein wenig piepſig und rettenhaft. Bitterauf war 
der richtige frohe Beſenbinder, trefflich ſingend, während ſeine Frau 
von S111 ald nicht gerade viel Stimme mitbekommen hatte. 
Eugen Alberts Knuſperhepe zeichnete ſich durch ſpäßhafte Kock⸗ 
ſprünge aus, dabei blieb es aber auch. (Mitunter glaubte man ſich 
der mäßigen Karikatur des Mime gegenüberl) Sand⸗ und 
Taumännchen taten ihro icht — das letztere vergaß dabei nicht, 
ein paar neckijche Kitſchtropfen über die Bühne zu ſprengen. Die 
Szene war ſtimmungsvoll umd ſinnig von Dr. Volbach her⸗ 
gerichtet, Himmelstreppe und Knuſperhäuschen in veſter Ordnung. 

Das Publirum nahm die Vorſtellung als Gemütsvorbereitung 
auf den Heiligen Abend dankbar auf. ů (K. R.) 

Verteibigung und Staatskaſſe. Vor dem Schöffengericht 
hatten fich ein Hafenarbeiter, deſſen Sohn und Frau wegen 
jalſcher eidesſtaatlicher Berſicherung zu verantworten. Die 
Verſicherung war abgegeben, um eine einſtweilige Verfü⸗ 
gung zu erlangen. Es handelte ſich um eine ſchwierige und 
etwas verworrene Sache mit Verpfändung. Eigentums⸗ 
vorbehalt und Verkauf von Pferd und Wagen. Die Ange⸗ 
klagten wurden freigeſprochen. Auf ihren Antrag wurden 
auch die notwendigen Koſten der Verteidigung der Staats⸗ 
kaſſe auferlegt. Die Angeklagten konnten ſich in dieſer 
ſchwierigen Sache nicht allein vertreten, ſondern mußten 
einen Rechtsanwalt nehmen. 

Wochenſpielplan des Stadttheaters Sen Sountag 
(l. Feiertan), abends 77%% Uhr: Einmaliges Gaſtſpiel Kam⸗ 
merſänger, Fritz Soot von der Staatsoper Berkin. Neu 
einſtudiert! „Tieftand“L. Muſikdrama in 1 Vorſpier und 
2 Aufzügen. Muſik von Eugen d'Albert. — Montag 
2. Feiertag), abends 77, Uhr: „Gräfin Mariza“. — Diens⸗ 
tag, abends 7½ Uhr: (Serie 3): „Skandal um Olluy“. — 
Mittwoch, abends 7%½% Uhr: (Serie 1): „Der Patriot“. — 
Dannerstag, abends 7%½ Uhr: (Serie 3): „Die Macht des 
Schickſals“, —, Freitaa, abends 77% Uhr: (Serie 4): „Der 
Vogelhändler“. —, Sonnabend, den 31. Dezember (Silveſter), 
abends 7% Uyr: (Zum 1. Male) „Wann kommſt du wieders“ 
Suſtſpiel in 3 Akten von William Somerſet⸗Maugham. — 
Sonntag, den 1. Jannar, abends 71½ Uhr: „Gräfin Martza“. 
— Montag, abends 7½4 Uhr: (Serie 5): „Der fliegende 
Holländer“. — Ab Sonntag, den 355. Dezember, fäglich nach⸗ 
mittaas 3 Uhr: (Kleine Preiſel) „Wie Peterchen die GSun⸗ 
derblume fand“. 

Einladungen zum Preſſeſeſt. Mit der Verſendung der Ein⸗ 
ladamgen zum Feſt des Verbandes der Danziger Preſſe, das be⸗ 
kanntt! am 4. Februar in den Sälen des Zoppoter Kurhaußes 
tkattfindet, wird unmittelbar nach Weihnachten behonnen werden. 
us techtriſchen Gründen können nicht alle Einladungen gleichzeitig 

abgeſandt werden, ſo daß wohl erſt in den erſten Januartagen alle 
in Frage lommenden Kreiſe in den Beſitz der Einiadung ſein 

    

Die letzten Tage des Weihnachts⸗Dominiks. Wie die 
Dominiksdòirektion in der beutigen Ausgabe mitteilt, findet 
der Weihnachtsdominik jetzt ſeinen Abſchluß. An den beiden 
Weibnachtsfeiertagen iſt noch der übliche Vollbetrieb mit 
dem großen Varietéprogramm. Der Dienstag ſoll als 
letzter Tag den Kindern gehören. Jedes Kind wird ein 
Geſchenk erhalten. Kbenbs aibt es noch eine beſondere Ab⸗ 
ſchlußüberraſchung: es wird ein lebendiges Schwein verloſt 
unter die abends 10 Uhr Anweſenden. Hierbei ailt die 
Eintrittskarte als Los. 

Die Prüfung beſtonden! Am 20. d. M. ſand in den Näumen der 
Städtiſchen Handwerker⸗ und Fortbildungsſchule die Abſchluß⸗ 
prüfnng des diesjährigen ſtaatlichen Heizerkurſus ſtatt. Der Prüfreng 
unterzogen ſich 24 Teilnehmer, die eine Vorbereitung von rund 
zehn. Wochen genoſſen hatten. Sämtliche Teilnehmer deſtanden die 
Prüfung; der Schloſſer Herbert Reimann ſogar mit Auszeich⸗ 
nung. —. Der Bexinnu des nächſten ſtaatlichen Heizerkuſus wurde 
für Oktober 1928 in Ausficht genommen.      

  
  

   
    werden konnte. * — ů .̃ ů 

Jenny war wie betäubt. Was fiel dieſem Ekſtatiker ein? 
Er wollte ſie entführen? Trotzdem ſie ihn noch niemals ernft 
genommen hatte, fühlte ſie dennoch, gleich wie zu Anfang 
ihrer Bekanntſchaft, ein ungewiſſes Intereſſes für Francis, ein 
Intereſſe, das vielleicht kaum mehr als flüchtige Sympathie 
und ganz beſtimmt keine Zuneigung bedeutete, das es aber 
immerhin bewirkte, daß ſic ſeine mehr als deutliche Werbung 
obne jene geballte Empörung ertrug, die vorhin Weibezahls 
Zudringlichkeiten in ihr hervorgerufen hatten. Und eigenilich 
batte Fidikut recht: was blieb wohl noch anderes übrig als 
die Flucht? 

Aber nein! Nein, nein, nein! Plötzlich hatte ſie ſich wieder. 
blötzlich ſiegte der brave Verſtand der von dem alten Feld⸗ 
webelvater überkommenen ſtrengen Ehrlichkeit. lucht — das 
war Eingeſtändnis ſträflichen Tuns. War ungefähr das, was 
ſich Jenny im Gedanken an die unbezahlte Wochenrechnung 
unter betrügeriſchem Banlerott vorſtellte. Bis jetzt war ſie 
unverſchuldet ins Unglück geraten, bis jetzt war ihr Verhalten, 
wenn auch vielleicht nicht vor den Menſchen, ſo doch ſicher vor 
dem allerbarmenden Gott zu entſchuldigen und vor dem 
eigenen Gewiſſen ſicher zu verzeihen. Entzog ſie ſich aber durch 
Flucht der Verantwortung, ſo war ſie gleichſam die Mitver⸗ 
ſchworene eines niederträchtigen Schickſals, warf ſie ſich mit 
beiden Armen in die Zweideutigkeit eines ſelbſt herbeigeführ⸗ 
ten Abenteuers. 

Und noch etwas! Die Koſtüme! Die Koſtüme der Firma 
Görlitzer und Doppelmann! Es gab natütlich keine Möglich⸗ 
leit, ſie auf einer heimlichen und eiligen Flucht mi men. 
Und ließ man ſie hier, ſo würde die korrekte Direktion des 
Palaſtbotels Schloß Adlersgreif nicht zögern, ſich aus ihnen 
bezablt zu machen. Vielleicht erſtand ſogar Fräulein Mimi 
Heſeſand das eine oder das andere Unerträglicher Gevante! 
Kein — Flucht war unmöglich, war feiges Entweichen vor 
einem ehrlichen Tod in ein ehrloſes Leben. Ganz deutlich ſah 
Jennn plötzlich den alten Feldwebelvater vor ſich mit den 
Krauen. ftrengen Augen, dem dicten, rotbuſchigen Schnurrbart, 
dem üne Se Lim Düe ſei Wäßluch geſ. Und er hob die 
gewallige Hand, in die ſein ich geſchrieten War, ein 
ebenſo einfacher wie ſchmerzhafter und wirkſamer Wahlſpruch: 
vie Backpfeifel 

Das sab den Ausſchlag. Sie ſah Francis an, der vor ihr 
ſtand, lobende Blicke unter genial verwirrtem Schopf, beide 
Hände in die Bruſt gekralt. ganz tragiſcher Held im Schickſal⸗ 
drama einer eigentlich längſt überwundenen und gar nicht 
erpreſfioniſtiſchen Literat oche Sah ihn an und lächelte. 
Sin bischen weß e ein pißchen mitleidbig und ein bißchen emp⸗ 
EEDiESEStie fagte leiſe:



  
  

Mubeitsloſennet in reichſten Lund der Welt. 
Welhmachten für ben arnerklaniſchen Arbeiter.— 1 000 000 bevtlos. 

MWeueand bann lengnen, die Veretnigten Staaten heute 
ves Whbe Lurd pes-Whel fuß, mo Mobte 
Sens in weuen Jahe ich einen Ser bon vruheßens emer Miltan 

Lann v— i 

und daher ſtets geiucht werden. Trotzdem beſteht 
im ů 

—— auſe von ein füery der Konfektion augen⸗ 

rechtßeitig 

  

E 
en, die cber 

iſt, und di— deshal 
aunh von eporgeldem vorbeete hat 

Anders es um die Männer. Die Arbeitseinſchränkung und 
Shnneer Siiung der Ford⸗Werle bodeutete aeN were Er⸗ 

ütterung für den amerilaniſchen Arbeitsmarkt. Dle Fol⸗ 
an, eunen Fordſchen Maßnahmen machten ſich überal 
merbbar, Anſchählte verwandte Induſtriebetriebe begannen, 
— 05 zu entlaſſen, als Ford ſeine Werke ſtillegte. Es ver⸗ 

2⁵0 000 i des Verſchwi Meuſchen imfolge urbeitnten eng des alten Wagentyps 

i find. Darans exklärt auch die fieberhafte Aufregung, 
Re die Scha! des neuen Fych,asent überall an Lande er⸗ 
regt hat. Außerdem haben die Ueberſchwemmungen des Miffiſſip 
in den Staalen des mittleren Weſtens eine empfindliche U 
wirtſchaftliche Kriſis hervorgerufen. St. Louis wird aus di— 
Grunde für 20 000 Arbeitsloſe zu ſorgen haben, in Chikago finden 
AKdieer „ 1e” s ſhharmſe, den Mwen en beiden Städten 
it . „ man ſeit dem J 1921 5 Jahre 

Selbſt die reichſte Stadt der Welt, wie die Neuvorler ihre Stadt 
ſo ſtolg nennen, ſieht ſich einer Armœ von 100 000 Arbeitsloſen 
28 Wcf O uach — iſt huwdnf Leich Meri Dee Gum. 

ühnungen riodigt iſt. i · 
Sasbwerler Merhents Fab ül. Die Ben 

die höchftbezahlten Arbeiter der ganzen Welt, 
ße konnten ſich daher einen finanziellen Rückhalt ſchaffen. Wait 

mer aber ſind die arbeitsloſen Mineningenieure und ⸗techniker 
tt. Aber auch für die Beſitzer großer Fabrien ſieht die wirt⸗ 

ſchaftliche Lage nicht gerade roſig aus, denn die müſſen 
mit mindeſtens 85 Prozent ihrer Leikangsföhigleit Wasg.nitt 
werden, um einen Ueberſchuß abzuwerſen. 

Sobald weitere Betriebseinſchränkungen erfolgen, kann das 
Werk micht mehr rentabel arbeiten. Im neuen Vaher aber werden 
viele Fabrilen des Oſtens ihre Leiſtungsfähigkeit kaum zu ſiebzig 
Prozent ausnützen könmen: viele werden ſelbſt hinter 60 Prozent 
zurückbleiben, ahre Tatſache, die umfangreſche Arbetterenllaſſungen 
berurj wird. Ein gmerikaniſcher Parlamentarier beziffert die 
Zahl der Arbeitsloſen in den Vereinigten Staaten augenblicklich 
auf 1 Millionem Köpfe. Dieſe Zahl wird zwar von der Leitung 
des — orker Arbeitsnachweiſes als ſibertrieben bezeichnet, aber 

die amtli en Stellen müſſen zugeben, daß im kommenden 
ühiohr dieſe Ziffer wahrſcheinlich erreicht werden wird. 

Aus preuißiſchen Gefängniſſen. 
Eine amtliche Statiſtik über die vreußiſchen Gefänaniſſe 

für die Zeit vom 1. April 1923 bis zum 31. März 1924 eraibt, 
daß Preußen 1049 Unterſuchungs⸗ und Strafacfänaniſſe hat, 
in denen für 58 000 Menſchen Platz iſt. Im Tagesdurch⸗ 
ſchnitt des Jahres 1023 ſaßen 70 000 Meuſchen iin preußi⸗ 
ſchen Gefängniſſen, gegen 47 000 im Jahre 1014. Die Geſamt⸗ 
zahl der vom. März 1923 bis März 1924 in preußiſchen Ge⸗ 
fängniſſen untergebrachten Gefangenen und Unterinchungs⸗ 
geſangenen betrug faſt eine halbe Million. Die in Preußen 
vorhandenen 22 ZSuchthäuſer bieten Platz für 12000 
Gefangene. Die Geſamtzahl der Zuchthausgefangenen betrug 
während der fraglichen Zeit rund 24000, darunter 12 000 

Frauen. Im Bezirk Berlin waren mehr als zmei Drittel 
aller Suchtbausgefangenen bercits vorbeſtraft: unter ihnen 
befauden ſich 228 Männer und vier Frauen. die bereits 
41. bis 30 mal vorbeſtraft waren. 15 Männer und eine Frau 
haben ſogar mehr als 30 mal in Gefänaniſſen und Zucht⸗ 
Hhäuſern geſeſſen. Intereſſant iſt die Tatſache, daß faſt genan 
der gzehnte Teil aller Gefangenen diſziplinariſch beſtraft 
worden ſind. Die Zahl der Beſchwerden der Gefangenen 
über Behandlung oder Perſonal iſt nach der Sitatiſtik auf⸗ 
ſallend gering, Die größte Zahl der Entwichenen weiſt das 
LSüneburger Zuchthaus mit 106 auf. Im ganzen ſind aus 
den preußiſchen Gefängniſſen während des Berichtsiahres 

  

  

„Ich danke Ihnen, Herr Fidikuk, daß Sie mich mitnehmen 

wollen, aber 0 wäre Ihnen nur eine bald unerwünſchte Laſt, 

„Laſt??“ Der Dichter wies dieſen Verdacht weit von ſich. 

„Jawohl. Was ſollte aus uns werden, da draußen in der 

ungewiſſen Welt? Täuſchen Sie ſich nicht — Sie haben nichts 

gelernt als von Renten zu leben!“ 
Richtigi empfand Fidikuk. Und zum erſtenmal: „Leider“ 

richtig! Aber er gab die Schlacht um ſo weniger verloren, als 

er vorerſt noch nicht zu kampfen brauchte. Da jedoch dieſem 

Taſchenſpieler der Poſe ſchon die Geſte genügte, um ſich Mut 

zu machen, ſo warf er ſich in die Bruſt, ballte die Fäuſte und 

jagte ehern, er ſei imſtande, für das geliebte Weſen zu betteln! 

Aber Jennv ſah ihn nur hv von unten an. Groß geworden 
in den Kellerquartieren des Lebens, kannte ſie die Geſtalten 
der Not, der-erbärmlichen Not beſſer als der da vor ihr, der 

die Not wohl nur dichieriſch ver und als melancholiſchen 

ſadte f. ſich vorſtellen konnte. „Betteln ift keine Arbeit!“ 
ſagte ſie. — 

„Vater — — —“ ſtöhnte Francis und ließ die Schultern 

hän 
9⁴4 war mum wieder unpverſtändlich. Was hatte dieſe 

gemze, immer peinlicher werdende An⸗ ſelegenheit mit einem 

Bater zu tun? Jennp fragte mit den Augen. 
„Vater dagegen!“ 
„Gegen das Arbeiten!“ 
„Aber neinl⸗ Fibikuk wurde nervös. Was ſprach ſie immer 

voti Urbeiten, wo es doch um Wichtigeres ging“ „Vater geßen 
Hagenp echoben. . er me, fügte in Sohn— W Nenſcht as. 

en, hinzu: „Vater und Sohn — — Mei eĩ 

Lonfiiitt- 
„Was benn7- Jenny ahnte Fürchterliches. „Sie haben 

Ihrem Papa geſchrieben, daß —: —. .„ ů 
„Daß ich die Frau Generallonſul Paſada heiraten, will, 

beiraten muß, heiraten werdeft“ Fidikut war Monument. 
„Eins ſolche Frechheit!“ Sennv ſprang auf. Wirklich, dieſer 

Bengel — u Wpein Wenn jetzt der alte Aidiint nach diefer 

ſagenhaften Frau eneralkonſul Paſada Nachforſchungen an⸗ 

geſtellt und erfahren haben ſollte, daß es eine ſolche „Dame 

gar nicht gab — — man konnte in die allerpeinlichſten Situa⸗ 
tionen geraten. 

„Was hat Ihr Herr Vater auf dieſe freudige Kunde ge⸗ 
amtwortetk fragte ſie. 

„Telegramm!“ erwiderte gebeugt der Freier und zog eine 

ODeheſche aus der Laſch- —. . 
Gott ſei Dank. Jenny ammete auf. Wenn der Vater tele⸗ 

gruphiert hatte, konnte er wohl noch keine Informationen 

Siceholt Haben. Sie riß Ftancis das Papier aus der Hand. 

rund 4000 Perſonen gefloben, von denen 2800 wieder er⸗ 
Kriffen werden konnten. Selbſtmordverſuche wur⸗ 
den von 400 Inſaſſen verübt. Die bei weitem arößte An⸗ 
Aabmer Gefangenen arbeitet übrigens für Privatunter⸗ 

Iuternetionaler Schrtz der Hafenarbeiter. 
Eine internationale Hafenarbeiterkonſerenz der ITS. fand 

dieſer Tage in Amſterbam ſtatt. Der Geſetzentwurſ ii den 
internationalen Schutz der Hafenarbeiter gegen Betriebsunfälle, 
der von einer beſonderen Her Enlton ausgearbeitet worden 
iſt, liegt jetzt fertig vor. Der Entwurf verlanat Maßnahmen 
zur Berhinderung von Unfällen in den Häfen und an Bord 
der Schiffe, zur Verbeſſerung der Hygiene, für erſte Hilſe bei 
Unfällen uſw. Im Februar wird der Eniwurf einer Sitzung 
der Hafenarbeiterſektion der IIF. zur Genehmigung vorgelegt. 
Danach wird die IF. ſür die internationale Durchführung 
der im Entwurf aufgeſtellten Forderungen zum Schutz von 
Leben und Geſundheit der Hafenarbeiter eine Bewegung ein⸗ 
leiten. Gleichzeitig wird ſie verſuchen, den Hafenarbeiterſchutz 
durch Vermittlung des Genfer internationalen Arbeitsamtes 
auf die Tagesordnung der Arbeitskonferenz zu bringen. 

  

  

Streit im ſüchſiſchen Trausportgewerbe. 
Der gegenwärtige Stand der Lohnbewegung im fächſiſchen 

Transportgewerbe läßt erkennen, daß der Arbeitsfrieden in 
Gefahr iſt, und es darf damit Heres in werden, daß Anfang 
Januur ſis 10 000 Transportarbekter im Streit befinden, um 
ihren kärglichen Lohn, entſprechend den veränderten Verhält⸗ 
niſſen, verbeſfern zu können. Der jetzige Lohntarif, welcher im 
Dezember 1926 abgeſchloſſen wurde, Ui überbolt. Die einge⸗ 
reichten Forderungen der Arbeiter wurden von Unternehmer⸗ 
ſeite abgelehnt. Jum Hohn der Transportarbeiterſchaft wird 
ſogar gefordert, daß die Löhne für Oſtſachſen um 2 Prozent 
abgebaut werden. 

Aubeitsloſenbenvyuſtratienen in Könihgsberg. 
Am Donnerstagnachmittag fanden in Königsbera Ar⸗ 

beitsloſendemonſtrationen ſtatt. Mehrere bundert Arbeits⸗ 
loſe durchzogen mit den Rufen: „Wir haben Hunger! — Wir 
wollen Brott“ die Straßen der Stadt und machten vor dem 

Magiſtrats⸗ und Regierungsgebäude Halt. Zu Zuſammen⸗ 

ſtößon oder Zwiſchenfällen iſt es — ſoweit bekannt iſt — 
bisher nirgends gekommen. 

  

Kein Anſchluß — freundſchaftliche Beziehungen. 
Der norwegiſche Gewerkſchaftstkongareß hat 

den Anſchluß an Amiſterdam abgelehnt, obwohl die Vertreter 

der ſchwediſchen und däniſchen Gewerkſchaften den Angriffen 

gegen den JGB. 1 entgegentraten. Auch der Antrag des 

Bundesvorſttzenden Olſen und des Fraktionsführers der Ar⸗ 

beiterpartei, Madſen, auf Neutralität gegenüber ven verſchiede⸗ 

nen Gewerkſchaftsinternationalen wurde abgelehnt. Angenom⸗ 

men wurde ein apruftSgnsernf Antrag, der den Bundesvorſtand 

beauftragt, mit den Gewerkſchaftsbünden der Nachbarſtaaten 

Schweden, Dänemark, Finnland, Rußland »und anderen 
Siaaten“ freundſchaftliche Beziehungen zu pflegen und mit 
Finnland und Rußland ein Abkommen über gegenſeltige Unter⸗ 

ſtützung abzuſchließen. Trotz dieſes Sieges gelang es der 

Oppoſikion nicht, ihren Mann, Torp, als Vorſitzenden durch⸗ 
zubringen. Der bisherige Bundesvorſitzende Halvard Olſen 

wurde mit 121 gegen 115 Stimmen wiedergewählt. 
  

Hafeuarbeiterſtreik in Jubien. Ein großer Haſenarbeiter⸗ 
ſtreit iſt in Kalkutta ausgebrochen. An ihm ſiud von 18.000 

Hafenarbeitern bis jetzt ca. 2000 beteiligt. Die Streikenden 

haben eine eigene Gewerkſchaſt errichtet, ſie ſordern beffere 

Löhne und anſtändige Unterbringung. Bisher erhielten die 
Hafenarbetter nach holländiſcher Währung 16 Gulden (letwa 

30 Danz. Gulden) pro Monat, die Hafenarbeiter wurden 
nchruch je acht Mann in engen, kleinen Räumen unter⸗ 
gebracht. 

Betten - Bettfedern —- Daunen 2 
Einschuttungen * 

2 Metallbettstellen für Erwadsene und Kinder 4 

5 BETTPEDOERN-REINIGUNG V 

à uabergasse 63. an der Marktbale 
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entfaltste es raſch un t8s im letzten Lichte des ſinkenden 

Tager: „Offenbar Schwindelfirma, abbrechet ſofort Verhand⸗ 

lungen, ſperre Kredit, Enterbung vorbehalten. Waſäerfloh.“ 
wiederholte ſie und ließ das Telegramm „Waſſerfloh?“ 

ſinken. 
„Telegrammadreſſe“, erläuterte beſchämt der Sohn, 

„Da haben Sie mich in eine ſchöne Patſche gebracht!“ ſagte 

Jenny mutlos und reichte die Depeſche zurück. Kein Zweifel: 
der Waſſerfloh hatte ſich bereits erkundigt und feſtgeftellt, daß 
Fran Generaltonſul Paſada eine „Schwindelfirma“ ſei. Mor⸗ 
gen würde man ſte verhaften, wenn ſie nicht rechtzeitig davon⸗ 

lam. Aber wie? 
Wut ſtieg ihr in den Hals. „Wie durften Sie wagen, 

Ihrem Vater zu ſchreiben. Sie würden eine Generalkonſulin 

Pafada heiraten, noch ehe Sie mich auch nur gefragt hatten, 
fredem Sie wußten, daß ich Sie gar nicht heiraten kann, 
daß ich Sie überhaupt nicht heiraten will! Jest fteh' ich da 

und muß mir ſagen laſſen — von einen wildfremden Waſſer⸗ 

floh, daß ich eine Schwindelfirma bin!!“ Sie hatte Tränen 
des Zornes in den Augen. 

Gnave!“ wimmerte er. „Be⸗ Francis war zerknirſcht. „ 
ſtüimmen Sie Straſel Dieſes Leben — — und er riß die Weſte 
auf — E Ihnen!“ 

„Danke!“ wandte ſich Jenny ab. Mit „dieſem Leben“ 

konnte ſie ihre — n bezahlen. Sie hätte Fivilut 
1 mögen. „Wenn Wnen num der Vater auch noch den 

„Bereits getanl“ wirtmerte der Dichter. „Bank reßtiſiert 

Schecks, Hotel drängt!“ 
„Abal Jenny ſah plötzlich ganz klar; „und deshalb die 
iucht?“ 

äbikut proteſtierte. Nein, fliehen wolle er nur ihretwegen. 

Was kümmerte ihn das Hotel? Es werde die Einbuße be⸗ 

ſtimmt anderen den auf die Rechnung ſetzen, die zahlungs⸗ 

fäyiger waren als er. Er geriet bei bieſer Vorſiellung faſt in 
Feuer, verteidigte die 3 ellerei geradezu als eine gerechte 

Form des ſozialen Ausgleichs. Was deni einen zu teuer ſei 
müßten die anderen bezahlen! Und überhaupt fei es eines 

„hervorragenden Menſchen“ unwürbig, ſeine Pläne und Ent⸗ 
ſchlüͤſſe unter den modrigen Geſichtspunkt bürgerlich⸗primi⸗ 

tiver Moral zu ſtellen. Ganz und gar abgeſehen dapon, daß 

ſein Vater, einmal vor eine vollendete Tatſache geſtellt⸗ wahr⸗ 
ſcheinlich ſeinen Segen und damit aus⸗ ſein Portemonnaie 

herleihen werde. Hauptſache ſie nur, daß Jenny treu zu ihm 

halte, und deshalb könne er nur wiederholen: Flucht!!! 

„Fawohl! Flucht vor Ihnen!“ rief Jenny und lief davon, 

ſo raſch ſte konnte. Eine Sekunde länger, und der Etel hätte 5 a⸗ 

   

  

     ſie übermannt. Fortt Nur fort von dieiem 

efuamcſu-Ecſre 

Bearbeitet vom Deutſchen Arbeiter⸗Schachbund, 
Stitz Chemnitz, Zwickauerſtraße 152 (Volkshaus). 

Aufaabe Nr. 8: 
E. Opita, Dresden. 

3. Preis, II. Internationales Arb.-Problemturnber, Berein 1091. 
Schwarz 
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Aufgabe Nr. d: 
V. Eoscker, Dreaden. 

Dresdner Volkszeitung. in. Januar 1920, Nr. 155. 
Schwarz 

  

Matt in 2 Zugen 

Löſung zur Aufaabe r. 7 Givpelll. 
1. Sta—g äront 2 3 

SüASss. 2. De 
SüädeSb: 2. DeDDCCAA 

2. dtꝛ. ITSS&G: 
15U70 2. dꝰ Neblet 
7g% 2. DaaàeEbHE 

Diere Aufgabe Wer eine der ernten, die der Kicht üien 

Komponist veröffentlichte. Wenn ie auch noch nictt gan 
30 ausgefeilt ist, vie man es heute bei modernen/ Zweizügern 

lindet, s0 ist des Stück doch immerhin für den Anfang els 

sehr gut zu bezeichnen. 

  

—.— 

Richtige Lüͤſungen gingen ein von: Willy Raguſe, 3. 

Ida launmannt, angfuhr; Hans Hackbarbt, Danzig — 

Kaliſch, Langfuhr; Max Wgelſi, Danzig; Paul Oſſowſti, 

Danzig; Werner Spieß, Danzig; Ulrich Specht, Dirſchau. 

Alle Schachnachrichten und Löſungen ſind zu richten an 
Walter Plaumann, Langfuhr, Hertaſtratze 11. 

  

tan, fort von allen bieſen Männern, dieſen Frauen mit ihren 
frechen und höhniſchen Blicken, fort aus dieſer parfümierten, 

verlogenen und gefährlichen Dſchungel einer Welt der Heuche⸗ 

lei, Unziemlichteit und geheimen Niedrigkeit. Fort aus dieſer 

Welt überhaupt, in der ein anſtändiges Mädel weniger galt 

als eine unbezahlte Hotelrechnung, die — bei Gott! — nicht 

leichtfertig provoziert, ſondern ein elender Schickſalsſchlag war. 

Außer Atem faſt langte ſie vor dem Palaſthotel an, deſſen 

Portale Kenoth dammten. Sie verhielt den eilenden Schritt, 

ſuchte ſich not ig in Form zu bringen, um mit Anſtand 

vor dem Portier zu beſtehen, der nicht mehr grüßte. In ihrer 

gebrochenen, verzweifelten Stimmung unter einem Lawinen⸗ 

ſturz von Kataſtrophen, unfähig jedes geordneten Gedankens, 

ſtand aufs Neue der alte eldwebel vor ihr, runzelte die 

Oanb. fagte „Verfluchte Zucht, nich nochmal!“ und hob die 

and. 
yenny eilte die Treppe hinauf und v⸗ ſchloß in ihrem/ 

Appartement, durch deſſen geöffnete Bellonblr K der Abend 

braun und üit duftete. Sie ſank, ohne Licht zu and hen 

vor dem Mitteltiſch in die Knie, barg wild aufſchluchzend den 

Konf in den Händen und betete. Betete tonlos, mit weißen, 

zitternden Lippen ſtammelnd, verloren wie ein Kind, das ſich 

nachts im neſen Wald verirri hat. Betete mit der wilben Ver⸗ 

zweiflung des Menſchen, der ſich zu Gott flüchtet und der den⸗ 

noch weiß, das auch das Beten vergebens iſt. 

„Mein Gottl O, mein guter, allmächtiger Gott und Vater! 

Hilf mir dochl Straf mich doch nicht ſo hart, weil ich eine 

Dummheit gemacht habe! Laß mich doch nicht üN ich 

werden wegen Hochſtapelei und Zechpreklerei, und ich 
jeſagt habe, daß i an Jeichen bin! Ach Gott, ach Gott, ſo 

91. doch — gib mir ein Zeichen —, es muß dir doch was ein⸗ 

ſalleni! Dazu bi du doch der liebe Gott, lieber Gott!“ 

Aber nichts regte ſich. Nur das Rauſchen der Bäume im 
Nachtwind drang durch das Fenſter. Jennp ließ in wütender 

Qual die Arme ausgebreitet auf den Tiſch fallen, biß mit den 

Zähnen in das ſiletgeſticte Dockchen auf der Platte — da —.— 

was war das — — ſie ſpürte unter den Fingern der rechten 
Hand etwas Kniſternves — ein Papier — — ein Kuvert. 

Sollte Francis abermals gewagt haben — — — Sie ſchnellte 
auf, ellte zum er — — mildes,0 roſiges Licht ſchimmerte 
durch den geiben Seidenſchirm der Mitteikrone. Auf dem Tiſch 
lag ein einfaches, graues Kuvert. Sie riß es auf mit bebenden 

ingern — — es enthielt — — Traum? Fieber? Wachen? 
ebenl1 — — Tauſend Schillinge in Banknoten!! ů‚ 

Gott lebtl!“ ſchrie Jenny leichenblaß. Dann ſank ſte ohn⸗ 

mächtig zuſammen. 
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  diten hatten ein Maſchinengewehr im Wagen und ſchoſſen j einer Mitteilung der Reichsbabndirektion am 1. Januar 
ů ü unter dem Auto her. Hierbei wurde einer der Inſaſſen ge⸗eingeführt. Man lann dabei von der Stadt⸗ und Ringbahn 

— Mſeæi Nachhriafrten ötet und ein zweiker ſchwer verletzt. Dann beſtiegen die f und bden Borortbahnen auf die Straßenbahn, die Hochbabn Räuber das zum Halten Wentre Auto und raubten 6000 Botehs unittelt, in bre Ciie bah amamiſteige von Der 11, Per 
Dollar. Sie ſind unerkanni entkommer erkehrsmitteln in die Eiſenbahn umſteigen. r Ueber⸗ Ei Laſtauto fuhrt in einen Güterzug. Ccangsſchein koßtet 30 Pfenntg. 

Folgenſchwere Exploſion. In einem Paviergeſchäft in Zwei Verletzte. 
Donnerstag nachmittag fuhr beim Haltepunkt Zſcherben Der Mann mit ſechzig Frauen. der Gaſteinerſtraße in Berlin⸗Wilmersdorf explodierten 

,, upmneueuneprues, Senanme ve teiteeis- venmein uu W. 
itieß dabet mit einem gerade durchfahrenden Güterzug zu⸗ Vor dem W„ Mſabnf in Tanta hatte ſich der Notabel der druck wurbe hie Schaufenſterſchetbe gertrütmmert und die 
fammen. Das Auto wurde zertrümmert, Der Wagenführer [Charbiaprovinz, Aſſawi Ahmed el Scherif, zu verantworten, Glasſcherben in weitem Bonen auf den Büraerſteig ge⸗ 
wurde Lebensgefährlich, elue mitfahrende Frau leicht ver⸗weil er ſich von einigen feiner ſechzig Frauen ſcheiden Iieß, ſchleudert. Ein vorübergehender Knabe wurde erbeblich 
letz. Die Perunglückten ſind mit dem D⸗Zug iiun nach ohne ſie davon in Kenntuis zu ſetzen (was in Aegypten tech⸗verletzt. Der Zuſtand bes Knaben iſt beſoraniserrenend. Halle gebracht worden. niſch, aber nicht juriſtiſch möglich iſt) und trotzbem ruhig Berurteiluna eines fahrläffigen Piloten. Wie erinner⸗ 

mit ihnen weiter lebte. Am Tage der Berhandlung bat der lich wurden am 2. Pfingttfelertaz dieſes Fahres bei einer 
ließe 1; um Vertagung der Unterſuchung. Der Gerichtshof Flugveranſtaltuna auf dem Effener Fluanlatz beim Ab⸗ 

Maſchinengewehrfener buf ein Auto. 2•5 aun, arrbaſten und verſchob die Verhandlung bis zum ſturz eines Flugzeuges eine Perſon getötet und 7 Perſonen 
Ein ver Manbüberſall in St. Lonis, ‚ f perletzt. Das erweiterte Schöfengericht Eſſen hat jetzt den mwehener ů‚ ů damaligen Fihrer des Fluazeuges, Walter Klötber, der Aus St. Bonis wirb ein ſchwerer Raubüberfall am hellen Umſteigefahrſcheine auch für die Berliner Stabtbahn. unter der Anklage der fahrläßfigen Tötung und fahrläßfigen Tage gemelbet. Ein Privatante ſah ſich vlöplich von einem Der neue Uebergangsfahrichein zwiſchen der Reichsbahn und Körperverietzung vor Gerickt ſtand, zu 3 Wochen Gefanguni anderen Auto verſolgt, das näher und näher kam. Die Ban⸗ den übrigen Verliner Verkehrsunternehmungen wird nach [ verurteilt. 

PreiWeihnachtsiage auuen Welhnachts-DomimikGs 

  

      
   

    

     

   

  

  

  

      

   
   

   
   
   

    

Die, Shee ian, mit anschlie Sender Beisetzung lür in der Messehalle b Fle cergaſſe,Lt 
meinen lieben n „ on 

SOonntag. Montag. Dlenstag, ab 3 Uhr ů meategſens g Her 

ſen unb 

Vollerbominiksbetrieb mit Varictéeprogramm 
Dienstaf: Des Weihnachtsfest für Danzigs Kinder ,Müsenhbe 

Jedes EKind erbält ein Geschenk billig verleiht 
Dienstag, abende 10 Uhr: Gratisverlosung eines lobenden Schweines Lelt 1. Damm X. 16. 

‚ unter den Anwesenden. D*e Eintrittskarte gilt als Los 
Emallets Eintritispreise KRerabereist⸗ Bierpreise e t 

Eieter Laget doner uſir 
teuerreklamattonen uſww. 

Hermann Konietzko 
lindet am Mittwocb, dem 283. Dezember 1927, um 
1 Uhr nachmittags, im hiesigen Krematorium statt. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Anna Konietzk0 geb. Banier 
Danzig., den 24. Dezember 1927. 

    

     

  

    
   
   

  

        

      

   
    

     
    

  

  

    

   
   
   

    

     

  

   

      

    

      
    

  

      

Ab jetzt Sonnabend nachmittags 
2 *eine Sprechstunde Wiihelm-Tbenter Wiieee ESS 

Ab S „ 5D „bis Freitag, den 30. D. üb E= Or. Meu, Otfrid Steche? (Set. en aesi-i Meaehe Wasm uut EuettesnS Cxardasdicle 
     Wallgasse Vr. 21 Wallgasse Vr. 21 

„ -eeeereeeeee 

I. und Il. Feieriag ab 6 Unr: 

     

Sboxintlst for Haul, Hurv- und Geschlechtaleiden reu erbaut, per I1. 1. und 
1. 2. 28. Offerten unter 1 Holzmaritt 17 3016 an die Expedition. 

    „Danzig, Du lachst Dich gesund“ 
Eloner und Lorée, d-ss phinomensie CGesnngeduett. ODus Hrüibohen, eine 
luniige Eunlienangelegenheit. Wetans Abschled, ein Dreieck ven A. Nemarg- 
Hofer. hleyarstain's birienper Schryank von Guõ flärtio? Das ameri- 

2—½2, 4—½ 7 Uhr. Felephon 211 25 5 

Gul. mbliertes kanische Duetl, vor OM-„ Härting us. usv. Lachen, Lachen, Lachen von 5 bis NMonxeri — —— 
oßhertimtters Iu werm Miiuernacht. Preine l bis 4 Culden Empfehle meinen gerdumigen Farkettsaat 

Don i kEx Stadtt klſte Apeten — — — 2. — Vorverknuf Loaner à Welft Sennings -1 Unf Thanterkanse — für Vereine und Festlichłeiten 

GbimieBohamngen SIIüAMMAAiemMm 

   
       

    

        

    

    
  

  

      

  

   

           
  

  

       Intendant: Rud. Schaper. in Danttg per U 1. und Hevellus-Apotheke HI OTTLAU- PAUILLOR& 

  

    

          

    

    

    

      

      

  

   
  

Kleine Preiſe. 1. 2. 28 zu vermieten, —G banzio, Ranm ! Eus 

Sonvobend, 24. Degemiber, nahm. 34 Uh: reis 75 G. monallich. U EIl UII EU Lieterem waen Kere ů 

Wir Peterchen bi W.‚ b blum fi Seeea- SImtl. Krankennassen An beiden Feiertagen 

eeeneren, ü bnteereere, Ko.Honzert und Familienkränzohen Ein Märchenſpiel für die Weihnachtszeit in, Einzimmerwohnungen bes Uhr sbenda: Biocbewie, H- ie (Hildern von Lo Bergner. Muſik von P.!in Danzig per 1. 2. 28 fu ülr engs⸗ LEEiE Hensesante Eintritt ſreil G. Feuernenter- 
Hoffmann. In Szeue geſest von Heinz Brede.vermieten. nat⸗ Grobe 

  

    

          

   

   

    

    

  

Müſikaliſche Leitung: Fris Waltmann. Tänze lich 55 Gulden. Ofſert f Eenasd ttteran Ween Ver enee.ei- u Schleiferei Dreischwelnsköpie 
nſtudiert von Vera Gol ede. 3ů ů ff. Kafiee, h in Kann i Gebück Inſpektion: Emil Werner. Leeres Zimmer Christbaumfeler Schnen, Huurmaichinen, 2. Welbuschtstelertaß bn zeben Sial Süe, s dabt pes. Wende v.Pa,, . Kentes, ſeare ase Aiteen Seces FESTBALL. zu vermieten „ ů. Heubude, Ellerbruch 16. lür Fremde, Familien und Junggesellen, nur im ¶ſachgemäß, billigft u. ſchnelĩ Veratürkte Kapelle 

Sonntag, abends 7 :. Einmali —————— 2 ů jpiel des Lummeriüngers griß Saut: Tieſtonl Möbl. Kabinett · ——— Hugo Bröde, Eintritt frei. Beginn 4 Uhr. V. Barvich 

Gee,en Eeäen Eine, Sſcen, Ereiße Afennicken, Perfere, 6 Orf0 EI Aitſt. Graben 1612,fr 28. , ., E M is 20 (Oper). g niolen- erſe ke, „ 10/. 295. 350. 40. 580, 2 
Monlag, nachm 3 Uhr: Wie Peterchen bie Wun⸗¶Vorllädt—-Graben.-23.2. * An der Markthalle — 

derblume ſand. Kleime Preiß⸗ kWrerhen die Wun eeeeessesssest Hundegasse 110 Gegründet 1897 
Wontagr 26. Dedember, abends 754 Uhr: Gräßn in Zennn EEE bei voll. Kabarett-Progrtamm, Gesellachalts- 

Gaidowski 
nur Vorst. Graben 28 

    

      

    

  

     

  

    

  

   

  

       
   

     
    
   

  

    
     

   
      

        

    

    

  

  

    
    
   

    

      

  

   
    

    

      

edania- Theater 
Danzig, Schüsseldamm 88/856 ———— für 100 Gulden monatl.tanz, sowie der vorzöglichen Hanakapelle 

Mur bis luschtleslich l. Felertagl Honrerlagentur Hermann lan 3015 uon Lie Eßadiion— Wau-- Eäch⸗ 
  

   

    

    

    

   

    

  

   
    

   
   

  

ů „ — Lon Chaney, der Moelster der Maske, in- ASenutrennene ere-,vesialsericht, Kerpen nach Wilener Art Klsgen. Steuenachen „BER SCHWARZE JACR, La troch, 2Rů. nienbtt, abends 8 Uhr Geöftnet bis 4 Uhr irih Gnadengesuche und 7 kriminelle Akie inmaliges Auftreten In mieten geſucht S——————————————cbreiben all. Art v. 2 Gan Sally O· mehl, in: 
„DAS ROLL ENDE HAUUS-⸗ 

Ein lustiger Wild-West. Film ia 7 Akten 
Spanvend. aufregend., dramatisch — ein Filw, 

voll von sensationellen Wendungen 
Ticlick (Uig Scua vad Feiertäg 2à Uir: Ircerdroertelbss 
0l LEinheikspfels S,so Suidén 

IUe ů Danch Hallat ee,Pm im Ve at Hüsino- uiumun Pe 
Schopfer der modernen jiddischen Tanz- D, 2. Ansreote mit ffätl. Köl- Leieige Weinh AuüluEg. Müdl Im Häkerter kunst, Begründ, des Studio-Experimenlal- dveis mater b.„Sclan ů1 in Mäirhr Exhedition b. „Vollaſt. Tei-Aviv (Palästina) 

    
         

    

  

    

    

   

    

      

    

  

  

Mitwirkung: Möbl. Zimmer * 5. Helachm. wes vehe ſa-ee-r- ,Hrbeiter, Nngestellte und Beamte —— Kelorick Unger, Kanier Imber 2011 en Hie Erpeb. Ales uen nach dæs Besshissen des Ceuartk- W Daeese FrrneröK)HMüinüuen, ſüsde. dern Leueaben eurreendes upd der Csnes,3 —     

    

   & kleide ich mich gut und billig - 
bei bequemster 2 

2 

Teilzahlung! 
fertig und nach Maf? 

Kein Preisautschlise 

       
Lav- (Schneider) jucht ů ü 2 i 2 — — Biamer, ů E iute nur versicheru beĩ dem eigenen Unternehmen. 

wo des Abends Näh⸗ 

e, Volksfllrsorge 
S Stal! 

800, Steß, 1.50 Eei E. 
E aädet Gher 

Durgerschützenhaus 

  

    

  

   
          Gewerkschafilich-Cenessenschaitliche 

    

    
    

        

     
       

    

   

   

für zwei Pferbe, möglichnt V. ů 
GROSEE ALLEE Altſtadt, vom 1. I. S aiebeee-Auergesellechrf. Nur in der 

uuter 0ch Die Crte öů — busüsu eriellen bau. Haterial versenden kosten- Sratkiassigen 
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Arfeigen, die in die Geſchichte eingingen 
Maulſchellen, die verdient waren. — Parfümiert 

Die Rache der Liſelott. nter Holnanc. 

ſeigen ſind lich ebenſo alt wie das M 
2ns tlte warum alſo Bert es nicht auch unter ihnen Mutolhſche fur ſe iire datt ſte am a Hlero (Charakteriſtiſch 

‚ am „wol * 
Deſpoten und Monarchen ſchallen) huerzogenen? Vof von 

Die erſbe der berühmteſten Ohrfeigen wurde voi ã 
Nurmeln der Themſe umſpült, und keinen geringeren Geburts⸗ 
ort datte dieſe Ohrfeige dewählt, als den Staatsrat der Königin Elifaveth. Da ſaß man und behandelte die iriſche 
Frage, die juſt wieder einmal brennend geworden war, und mit im Siaatsrat ſaß Lord Eſſer, der Galan der mehr als ſechzig⸗ 
jährigen Herrſcherin, der ſich gleich einem verwöhnten Kinde berausnehmen durfte, was ſonſt keiner gewagt hätte. In 
dieſem Staatsrat aber überſpannte er den Bogen: Da die 
Königin über die triſche Frage eine andere Meinung äußerte, 
als ihm genehm war, wandte er ihr mit einer unartigen Ge⸗ 
bärde den Rücken, als wäre ſie nicht mehr Eliſabeth, ſondern 
irgend eine Schwätzerin, der zu antworten gar nicht die Mühe 

t. Eliſabet härte nicht die Tochter des jähzornigen 
Vaters, nicht die von Machtbewußtſein erfüllte Frau ſein 
müſſen, die ſie war, wenn jetzt nicht etwas ungeheuerliches ge⸗ 
e ſler vin, 1 lühend Dor Ktſch L 8 die Königin auf, 

„ e einer der entſetzten Lord. t ;öpfe 
konnte, ſchlug ſie Eſſex ins Geſicht. 0 Kitem ſerspfen 

Ein ſpaniſcher Grande, dem von der Hand einer eb 
temperamienwollen Fürſtin dasfelbe widerfahren war, emgatte 
ſeinerzeit das Mißgeſchick mit den Worten auittiert: 

„Die weißen Hünbde treffen, aber ſie ſchänden nicht!“ 

und mit dieſer geſchickten Aeußerung bewieſen, daß er nicht 
minder ſchlagfertig war als die Shenderin leineß Shrfeice. 
Eſſer aber war nicht ſo ehrerbietig diſzipliniert, zog feinen 
Degen, und vit undene SLorbs⸗f h nwviſchen Hie s geſchehen, 

ꝛe anderen Lort gen die Königin und 
ben Raſenden geworſen herten. . wileh Wun un 

Die berühmte ongelſächſiſche Ohrſeige hatte eine beinahe 
100 Jahre alte Vorläuferin in deuiſchen Landen, die aber 
weniger ernſt gemeint, gleichſam nur eine Konvenienzohrfeige 
war, jedoch viele Häupter vom Tode rettete. Das war im 
Jahrr 1503, als Kaiſer Max I. die Feſtung Kufſtein belagerte 
und beinahe mehr noch als über ihren zähen Widerſtand über 
den Spott Hans Pienzenauers erbittert war, der höhniſch mit 
einem kleinen Strohbefen die Gehäuſe der feindlichen Geſchoſſe 
von den Feſtungsmauern abkehrte und den ſchon von grimmem 
Hunger geplagten Belagerern an einem Feiertag einen Trieb 
Ochſen zuführen ließ mit dem ſpöttiſchen Beſcheid: 

„Die Belagerer ſollen auch mal einen guten Tag haben!“ 

Damals ſchwor der Kaiſer, daß er nach dem Fall der Feſte 
die ganze Beſatzung hinrichten laſſen und jedem einen Backen⸗ 
ſtreich geben würde, der es ſich einfallen ließe, für ſie zu 
bitten.. Mit Kufſtein fiel auch Pienzenauers Haupt, und 
wie er ſtarben zehn andere durch den Henker, denn der Kaiſer 
hatte ja geſchworen. (1) Doch Erich von Braunſchweig, ver wohl 
etwas menſchlicher war, konnte Mord und Jammer nicht länger 
anſehen. Er trat vor Max hin und bat um Gnade für die Ver⸗ 
nrieilten. So gab der denn dem Braunſchweiger nur einen 
ganz zarten Backenſtreich, zog ihn dann an ſeine Bruſt und 
ſprach für den Reſt der Beſaßzung das Wort „Gnade“. 

Nun ſchallt eine Ohrfeige durch Frantreich hin. Keine wirl⸗ 
Uche, ſordern gleich der deutſchen nur eine Schein⸗, eine 

terohrfeige, aber alle Liieraturbonzen ihrer Zeit, alle 
Hüter einer ehrwürdigen Bühnentradition fahren entſetzt vor 
ihr zuſammen und rufen: „Anathema!“ In Corneilles „Cid“ 
tritt ſie auf, in der berühmten Szene, wo Graf Gormas und 
Don Diego (die Väter des Liebespaares Rodrigue undb Chi⸗ 

meue), die ſich beide um das Amt eines Kronprinzenerziehers 
bewarben, zuerft mit Stichelreden, dann immer beleidigender 
aueinander geraten, bis ſchlleßlich der erfolgloſe Stellenwerber 
den erfolgreichen ohrſeigt. 

Dieſe Ohrfeige inmitten von ſpaniſcher Grandezza, von 
tönenden Phraſen und ſtolzierenden Alexandrinern wirkt, 

wenn man das Stück auf der Bühne ſieht, verblüffend, atem⸗ 
raubend, aber durchaus menſchlich begreiflich, beinahe könnte 

man ſagen: menſchlich ſympathiſch. Um ſo ſympathiſcher, als 
ſie trotz des einſachen und tragiſchen Konflitis, der die Tragi⸗ 
komödie bewegt, 

das einzig Menſchliche 

bleibt, das warm macht. Sozuſagen ein erratiſcher Block der 
Menſchlichteit. .Aber gerade darum kann man ſchon verſtehen, 
warum der „Cid“ bei der alten Schule als „naturaliſtiſch“ aus⸗ 

geſchrien wurde. Wenn ſie geahnt hätten, die guten Alten was 

ſpätere Theaterbeſucher als „Naturalismus“ auf der Bühne 

erleben mußten. 
Und wiederum erſcheint eine von Auffehen umwitterte Ohr⸗ 

feige in Frankreich. Verſailles iſt der Schauplatz. Diesmal iſt 

es keine heaterohrfeige und auch keine von den geheimen. die 

wie man flüſternd erzählt, Frau von Monteſpan dem ſonnen⸗ 

königlichen Liebhaber verabreicht, wenn Wolten den Liebes⸗ 

himmel trüben. Nein, es iſt eine ganz offizielle Chrfeige, eine, 

die gleichſam ein Programm, eine Weltanſchauung, verkündet. 

In Verſailles fliegt ſie auf, aber eine weibliche Hand iſt es, die 

ſie verabreicht, eine weiße Hand, die zwar, wie iener Grande 

meinte, nicht ſchänden, wohl aber durch ihre Tat beweiſen kann, 

daß ſie empfindet was Schande iſt, ſelbft wenn dieſe Schande 

im Schutz des Purpurs einhergeht. 

Die pfälziſche Liſelotte iſt es, die Schwägerin des Sonnen⸗ 

königs, die Frau ſeinés bebänderten, geſchminkten, parfümier⸗ 

ten Bruders, des Herzogs von Orleans, die beſagte Ohrſeige 

ſpendet. Sie hat ihrem bebänderten, geſchminkten, parfümierten 

Gatten einen Sohn geboren, 

der in heiratsfähigem Alter ſteht 

Und ſeine Mutter, die allzeit eine gute Deutſche geblieben war, 

hatte vielleicht im ſtillen von einer Schwiegertochter geträumt, 

die gleich ihr von jenſeits des Rheins lommen ſollte. Deutſche 

töchter find ja vom franzöſiſchen Hof immer Lern ger 

ratet worden, warum alſo ſollte der Sohn der Pfälzerin 

nicht vielleicht eine Deutſche heimführen? 

Doch der Chef der Familie hatte über den jungen. Herzog 

von Chartres ſchon verfügt: er muß eine der Baſtardtöchter 

heiraten, die Frau von Monteſpan dem Könige geboren hat. 

Der junge Herzog fügt ſich dem Befehl des königlichen Oheims 

ebenſo willig wie ſein bebänderter, geſchminkter, pariümierter 

Vater, benn erſtens hatte Orleans allzeit viel auf dem Kerbholz, 

was ber „erhabene“ Chef verzeihen muß, und zweitens gibt es 

en ein Diktat des Königs keinen Widerſpruch.. So muß 

auch Liſelotte fügen, obwohl ſie außer ſich iſt. ů 

So gibt es denn eine große und überaus ſteife Gratulations, 

cour bei den „beglückten? Schwiegereltern Orleans. Die gande 

Hofgeſellſchaft erſcheint und bezeigt durch ſtumme Verber t 

ihre Anteilnahme an dem frohen reignis. Würdevo 

halien lotte und der bebänderte, geſchminkte, parfümierte 

́S 
Liſe eiisg 

Eerr — Als ſich aver der Bräutiaam ſeiner Mutter nähert,   

um ihr, wie das Zeremoniell der Cour es beſfiehlt, die Hand 
u küfſen, da gehen Hand und Temperament mit der Pfälzerin 
urch. Pitſch, patſch — hat der Eidam des Königs ſeine Ohr⸗ 

feige weg, die ſchallend verkündet, was ſeine Mutter von der 
Partie hält. Carry Brachvogel. 

Hunbefett — ein Mittel gegen Tuberhnlofe. 
Der Streit um ein altes Heilmittel. 

Seit Jahrbunderten gilt das Hundefett als Heilmittel 
bei Schwindſucht. Von der Wiſſenſchaft iſt das immer be⸗ 
lächelt worden; oftmals iſt ſogar dagegen gewettert worben, 
weil es eine unappetitliche und vielleicht gefährliche Sache 
wäre. Gewiß waren die Quellen, aus denen das Hundefett 
bezogen wurde, nicht immer ganz rein, das Erzeugnis kam 
vom Abdecker, der dazu woll mehr kranke als geſunde 
unde verarbeitett. Trotzdem hat ſich die Vorliebe des 
ublikums für Hundeſettgebrauch bei Tuberkuloſen bis in 

unſere Zeit erhalten. Wenn nun heute die Wiſſenſchaft er⸗ 
klärt, daß auch in dieſem Brauch ein Körnchen Wahrheit 
ſteckt, ſo mahnt das die Aerzte, beſcheidener zu werden bei 
der Beurteilung alter Volksmedizin. 

Profeſſor Much hat in ſeinen Forſchungen den hervor⸗ 
ragenden, Anteil gewiſſer Fettſubſtanzen, der Lipolde, bei 
der Bekämpfung der Tuberkuloſe entdeckt. Dieſe Ent⸗ 
deckung, eine der wichtigſten für die Biologie überhaupt, 

  

       
„Geiſt Leo hat ſchuld!ꝰ 

Geiſter, dic unerfättlich ſind. — Unfug eines Syiritiſtenklubs. 

Der Gründer einer ſpiritiſtiſchen Vereinigung in Breslau, 
der 29 Jahre alte Student Oskar Wyſtrach, war vor dem 
Schöffengericht des fortgeſetzten Betruges, verübt bei ſpiri⸗ 
tiſtiſchen Sitzungen, angeklagt. Die Vereinigung hatte den 
myſteriöſen Namen „Klub des Kommenden“. Der Vorſtand 
wurde Rat der Vier genannt. Außer Wyſtrach ſelbſt ge⸗ 
hörten dieſem Viererkollegium noch ein zweiter Student, 
ferner eine Majorswitwe und eine okkultiſtiſch vrientterte 
junge Dame an. ů — 

Sie waren alle Ausbeutungsobiekte des ſehr intelligenten 
und raffinierten Wyſtrach, ebenſo beutete er alle anderen 
Klubmitglieder aus, wie überhaupt die ganze Organiſation 
von ihm nur aufgezogen worden war, um urteilsloſen und 
Kanleeſe⸗ veranlagten Mitbürgern Geldmittel aus der Taſche 
zu locken. 

In den Statuten, die von dunkelen Phraſen wimmelten, 
befand ſich u. a. auch der Grundſatz: Unter Brüdern und 
Schweſtern gibt es kein Eigentum. Jedes neuaufgenommene 
Mitglied mußte einen Schwur leiſten und ſich zu ſtrengſtem 
Stillſchweigen verpflichten. Dem Rat der Bier war feder 
unbedingten Gehorſam ſchuldig. Die ſpiritiſtiſchen Séancen 
wurden in der Wohnung der Majorswitwe in einem ver⸗ 
dunkelten Raum abgehalten. 

Im Verlaufe der Sitzung verfiel der Student in Trance⸗ 
zuſtand und ließ nun die erſchienenen Geiſter aus ſich heraus 
ſprechen. Dieſe Trancereden hatte ſich der Geiſterſeher, in⸗ 
deſſen vorher ſorgfältig ausgearbeitet, was die gläubigen 
Sitzungsteilnehmer freilich nicht bemerkten. Auffälligerweiſe 
verlangten die Geiſter von den Angehörigen des Klubs 

Seld und immer wieder Geld, das dem Medinm 
Wyſtrach zur Weiterleitung übergeben werden ſollte. 

Die Gelder ſollten zur Linderung „diskreter Not“ dienen, 

wie ſich die Geiſter ausdrückten. Wie ſich ſpäter heraus⸗ 

ſtellte, richteten ſich dieſe Geiſterforderungen ganz danach, 

was für Schulden Wyſtrach gerade im Augenblick zu be⸗ 

zahlen hatte. 

Der ganze Schwiundel wurde erſt durch einen Kaufmann 

aufgedeckt, deſſen Frau auf dem Altar des Spiritismus 

ihre Brillanten und ſonſtigen Schmuckſachen ſowie eine er⸗ 

hebliche Summe Bargeldes geopfert hatte. Wyitrach be⸗ 

teuerte zwar, er ſei in der Lage, Geldicheine und Wertſachen 

mit Hilfe der Geiſter zu dematerialiſieren und wieder zu 

materialiſieren und ihm (dem Kaufmann) auf dieſe Weiſe 
alles wieder zu verſchaffen. Aber der ſkeptiſche Kaufmann 

wartete nicht ab und ging lieber zur Polizei. Dieiem Vor⸗ 

gehen ſchloß ſich 

ein junges, ungläubia gewordenes Mädchen 

an, dem in der Sitzung die Geldbörſe geſtohlen worden war. 

Wyſtrach ichob zwar die Schuld auf den Geiſt Leo, aber er 
fand damit keinen Glauben. — 

In der Verhandlung äußerte ſich Wyſtrach zunächſt patbe⸗ 

tiſch über den Sinn des Spiritismus. „Spiritismus,“ ſo 

dozierte er u. a., „jei eine Sache des Glaubens und keine 

Sache des Wiffens. Ich bin überzeugter Glänbiger, aber be⸗ 

weiſen kann ich nichts.“ Im übrigen verlangte Wiſtrach die 

Labung eines okkultiſtiſchen Sachverſtändigen aus München 

und die Ladung einer Anzahl Entlaſtungszeugen aus Berlin 

und Hamburg. Er ſei überhaupt in der Verteidigung be⸗ 

ſchränkt, da ſein Rechtsbeiſtand im letzten Angenblick ſein 

Mandat niedergeleat habe. Unter diefen Umſtänden hatte 

die Verhandlung nur injormatoriſchen Charakter, und das 

Gericht mußte die Sache vertagen, um zunächſt die neu ge⸗ 

nannten Heugen kommiffariſch zu vernehmen. 

Küſſe, die den Tod bringen. 
Der küſſende Einbrecher. 

Vor dem Chikagoer Gericht ſtand ein 19iähriger Kann. der 

angeklagt war, durch einen Kuß einen, Totſchlag begangen zu 

haben. Der junge Menſch iſt in Chitago unter dem Namen 

„Der küſſende Einbrecher, bekannt, und geſürchtet. Er bricht 

mit Vorliebe in die Wohnung alleinſtehender Frauen ein, 

indem er oft am hellichten Tage an den Häuſerfaffaden einpor⸗ 
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Sounabenb, den 24. Dezenber 112/ 

beſagt, daß guch artfremde Fette im meunſchlichen Körper als 
Relzmittel für den Lipoid⸗Stoffwechſel antefett können. — 
Much ſelbſt führt als Beiſpiel das Hundefett an und er⸗ 
wähnt noch Lebertran (lalſo Fiſchfett), Eſelsfett, Pflanzen⸗ 
feit und Ziegenmilch. Alle dieſe Fette ſind für den menſch⸗ 
lichen Orgauismus artfremd und können im einzelnen 
Krankheitsfalle günſtig einwirken. 

Der Bankbevollmüchtigte Raſpetius. 
Die Verhaftung Rubinſteins. 

Bei dem am Mittwock in Paris verhafteten Bankdtrektor 
Rubinſtein, dem betrügeriſche Emiſſion von Aktien im Werte 

von 6 Millionen Franken und betrügeriſche Bankoperationen 

vorgeworfen werden, handelt es ſich um einen ehemaligen 

ruſſiſchen Staatsrat und Generalkonſul, der während des 

Krieges zu den Freunden Raſputins gehörte und als deſſen 

finanzieller Vertranensmann galt. In der Inflationszeit ver⸗ 

ſuchte Rubinſtein auch in Deutſchland Geſchäfte zu ma Da 

ihm aber hier kein Glück blühte, reiſte er nach Paris, wo ihn 

jetzt ſein Schickſal ereilt hat. Rubinſtein machte übrigens vor 

wenigen Tagen dadurch von ſich reden, daß er, dem Beiſpiel 

Wilhelms II. folgend, einen Prozeß gegen die Berliner Pis⸗ 

cator⸗Bühne anſtrengte, weil auch ſeine Perſon in dem dort 

n Stück „Raſputin“ vorkommt. aufgefũ 

Wiederaufban in 
Berggießihäbel. 

Das furchtbare Hochwaſſer⸗ 
unglück, das im Sommer 
dieſes Jahres Berggieß⸗ 
hübel und vie umliegenden 
Ortſchaften heimſuchte, iſt 
noch in aller Erinnerung. 

Der Wiederaufbau der zer⸗ 
ſeut au Ortſchaften ſchreitet 

t rüſtig fort, wenn natür⸗ 
lich auch noch viel zu tun 
übrig bleibt. — Unſer Bild 
zeigt die Hauptſtraße von 
Berggießhübel; in ver Mitte 
wird für die Gottleuba ein 
breiter betonierter Kanal 
angelegt, um für die Zu⸗ 
tunft einen geregelten Ab⸗ 
fluß für das Hochwafſfer zu 

ſchaffen. 

      

klettert, durch die Fenſter in die Wohnungen eindringt und 
raſch alles zuſammenrafft, was er erreichen kann. Wirb er von 
der Bewohnerin des Zimmers bei ſeinem Raub überraſcht, vhe 
ſtürzt er auf ſie zu und küßt ſie auf ven Mund, womit er 

Beraubte am Schreien verhindert und gleichzeitig in lähmende 
Angſt verſetzt. 

Vor einigen Tagen drang der Faſſadentletterer bei einer 
alleinſtehenden Mieterin ein, als dieſe gerade im Zimmer war. 
Er vollführte ſein oft bewährtes Manöver und küßte die Fran. 

Dieſe erſchrak, als der Mann auf ſie zueilte und ſie küßte, fo 
heftig, daß ſie vom Schlage getrofſen tot niederſtürzte. 

Es gelang, den Verbrecher feſtzunehmen. Er wurde wecen 

Totſchlags zu mehreren Jahren Zwangsarbeit verurteilt. 

Die verzollten Löwen. 
Wölſfe in der QAuarantüne. 

Ein deutſcher Tierbändiger, der kürzlich mit vielen Lͤwen 
und Wölfen von Hamburg nach Grimsby reiſte, ſtellte die epße 

liſchen Zollbeamten vor ein ſchweres Problem. Ueber di 

Löwen einigte man ſich ſchnell, da ſie die Beamten die Tarif⸗ 

klaſſe der Katzen einreihten, deren Einfuhr nichts im Wege 

ſteht. Anders mit den Wölfen; da entſtandb die Frage, ob 

Wölfe zu den Hunden gezählt werden können. Die Zoll⸗ 

beamten bejahten dieſe Frage; nun iſt die Elnfuhr von Hunden 

nach England nur unter der Bedingung geſtattet. daß ſte, bevor 

ſie dem Eigentümer überlaſſen werden, eine Zeit zur Beobach⸗ 

tung in Quarantäne gehalten werden. So ſollten auch die 

Wölfe für längere Zeit in die Quarantäneſtation zur⸗ Bevbach⸗ 

tung überführt werden, dagegen proteitierte aber der Deutſche. 

Da man ſich über die Frage nicht verſtändigen konnte, iſt die 

Angelegenheit dem britiſchen Landwirtſchaftsminiſterium zur 

Entſcheiduvs unterbreitet worden. 

Edelſteine als Straßßenpfiaſter. 
Rußland verfügt über einen ſelchen Reichtum an Natur⸗ 

jchätzen, daß es ſich den Luxus erlauben kann, Straßen mit 

Ede n, allerdings mit ſiviriſchen Halbedelſteinen, zu 

pfla Die Moskauer Zeitung „Wirtſchaftliches Leben“ 

berichtet folgenden Vorfall. Im itral wurde kürzlich eir. 

itaatlicher Truſt für die Verarbeitung ſibiriſcher Edelſteine 

gegründet. Nun hat ſich herausgeſtellt, daß die Werke noch 

vor kurzem 160 Kilogramm eines wertvollen ſtötriſchen 

Halbedelſteins einem Dorfſowiet zum Preiſe von 166 Rubel 

ſür Pflaſterzwecke verkauft haben. Als der entietzte Ver⸗ 

lreter der Akademie der Künſte, unter deren Aufſicht der er⸗ 

wähnte Truſt ſteht, Maßnahmen ergreifen wollte, um die 

Steine zurückzuerhalten, mußte er erfahren, daß ſie länaſt 

als Straßenpflaſter verwandt worden waren. Es aibt in 

Rußland nicht genug Abſatzmöglichkeiten für Halbedelſteine, 

deren Export überdies nicht richtig organiſiert iſt. So 

kommt es oft genng vor, daß wertvolle Steine, wie Topas 

und Nephrit, einfach auf den Müllhaufen geworfen werden. 

Der hüßlichfte Mann Auſtraliens. 
Er wird preisgekrönt. 

Ein ganz neuartiger Wettbewerb, der in Sydney kürslich 

von auſtraliſchen Soldaten zum Beſten des Verbandes der 

Kriegsbeſchädigten veranſtaltet wurde, verhalf dem Film⸗ 
ſchanſpieler Doyle zu dem fragwürdigen Ruhm, von vier 

Millionen Wählern, die ſich an der Abſtimmung deteiligten, 
zum häßlichſten Mann Auſtraliens erklärt zu werden. 
der Zahl bekannter Auſtralier, die an dieſer ſonderbaren 
„negativen Schönheitskonkurrenz“ außerdem teilnahmen und 

dabei gut abſchnitten, befindet ſich neben dem auſtraliſchen 
Cricket⸗Champion Gregory auch der wohlbekannte Kriegs⸗ 
miniſter des auſtraliſchen Staatenbundes, William Hughes. 

    

  

100 000 Amerikaner in Deutſchland. Laut „Berliner Ta⸗ 
geblatt“ waren im Fahre 1927 über 100 000 amerikaniſche 
Beſucher in Berlin bäw. Deutſchland. Für das nächſte Juhr 
iit mit einem weiteren Anwachſen des amerikaniſchen Tou⸗ 
riſtenverkehrs zu rechnen. Man glaubt, daß etwa 150 000 
Amerikaner nach Deutſchland kommen werden.     

ů 

             



Schlittenverkehr und Eisfang auf dem Friſchen Haff. 
Die ſpiegelblanke Fläche, die es am Montag dergaugener 

Woche noch ermöglicͤhte, die Nehruna von Tolkemit aus im 
Segelſchlitten in einer knappen Viertelſtunde zu erreichen, 
iſt burch die Schneelaſt eingedeckt worden und als Sport⸗ 
fläche für Schlittſchuhläufer und den Seaelſchlittenverkehr 
verloren. Aber der „Nehrunger“ kommt und treibt wieder 
ab, Pferdeſchlitten beleben die weiße Flächc, und alles, was 
von der Netzrung kommt, bringt „Geld, und Leben“ nach 
Tolkemit. Die Fiſcher ſind mit dem Etsſana zufrieden, 
wennaleich er nur beſcheidene Erträge abwirft. Ibre Nebe 
llegen faſt quer durch bas ganze Haff, erfordern viel Pfege 
unb Wartung und müſſen von 14 zu 14 Tagen einmal ge⸗ 
wechſelt werben. Das „Klappern“, das von den Fiſchern 
bervorgerufen wird, um die Fiſche in die in, Kreuzſorm 
ausgelegten Netze zu ſchreclen, klingt eintönia über die Eis⸗ 
wand des Haffs, ſonſt bleibt die Landſchaft märchenhaft 
ſttll. 

  

Großfeuer in Kreiſe Karthaus. 
In Ottomin bei Zuckau brach in der ſtaatlichen Domäne 

Feuer aus, das zwei Scheunen und Ställe mit ſämlichen 
Erntevorräten, etwa 1000 Zentner Geteide und Futter⸗ 
mittel, ſowie Landwirtſchaſtsgeräte und -maſchinen vernich⸗ 
tete. Den Gebändeſchaden hat die Regierung, den übrigen 
der Pächter Karl Kreft erlitten. 

Ein Einbrecherhäuptliug feſtgenommen. 
Hanſierer bieten neſtoblene Waren an. 

Die Feſtnahme eines berüchtiaten Einbrechers iſt der 
Marienburger Kriminalpolizei in den letzten Tagen ge⸗ 
lungen, Der Verbaftete, der gewerbsmäßige Einbrecher 
Willy Key, iſt der Anführer einer weitverzweigten Ein⸗ 
brecherbande, die durch ihre Taten in den letzten Monaten 
nanz Oſtpreußen unſicher machte. Die Spitzbuben hatten, 
um leichter ibren Raub zu Geld machen zu können, als 
Hauſterer die geſtoblenen Waren an den Mann gebracht. 
So baben in Dt.⸗Eylau ungefähr 10 Einwobner von dieſen 
„Hauſierern“ gekauft. 

Vir der Scülllre erſtoten. 
Infolge eines Schneeſturmes verſpätete der 10jährige 

Schüler der Bolksſchule in Mlawa. Franz Pendzierſki, 
um einige Minuten, d. h. er kam in die Schule einige 
Minuten nach 8 Uhr, und wurde desbalb nicht mehr einge⸗ 
laſſen. Der arme Junge ſtand nun vor der Alternative, 
entweder auf dem Schulhof bei einer Kälte von —16 Grad 
bis zur Pauſe zu warten, oder ben 4 Kilometer weiten Wea 
nach Hauſe nochmals zurückzulegen. Er wählte das Warten. 
Um 10 Uhr, bei der ſogenannten großen Pauſe, wurde uun 
der Junge zu Tode erfroren auf der Schwelle der Schule 
vorgefunden. 

  

Ein Auto vom Zuhe erfaßt. 
17 Meter über den Bahnkörver geichleift. 

Donnerstag nachmittag fuhr ein Zug der Samlandbahn, 
der von Taunenwalde nach Königsberg unterwegs war, das 
Auto des Gulsbeſitzers Ackermann aus Beyörltten an, der 
Wagen wurde ungefähr 17 Meter mitgeſchleift. Der Chauk⸗ 
feur war der einzige Inſaſſe des Wagens. Er erlitt eine 
erhebliche Fleiſchwunde am rechten Unterſchenkel und wurde 
ſpäter durch einen herbeigerufenen Unſallwagen nach dem 
ſädttſchen Krankenbauſe gebracht. An dem Unſall trifft den 
Cbauffeur die Schulb, da der Zug an dem unbewachten 
Uebergang die vorgeſchriebenen Signale gegeben hatte. 

Arbkitskampf in Oft⸗Oberſchleſten. 
Volens Arbeitsainiger empfäugt nicht die Arbeiter. 

Wie in Deutſchland, ſo geht auch in Polniſch⸗Oberſchleſien 
beeits ſeit Monaten der Kampf um die Verwirklichung des 
geſetzlich feſtgelegten Achtſtundentages in der Schwer⸗ 
induſtrie. In den letzten Tagen begab ſich erneut eine Dele⸗ 
gation der Arbeitnehmer nach Warſchau, wurde aber dort 
nicht einmal vom Arbeitsminiſter perſönlich emufangen. 
Die polniſche Arbeiterſchaft iſt der Auffaſſung, daß ihr der 
Weg zu den miniſteriellen Stellen durch geſchickte Vorarbeiten 
der Induſtrie von vornherein verlegt worden ſei, obwohl 
die gegenwärtige Koniunktur die Einführung des Achtſtun⸗ 
dentages für die Schwerinduſtrie durchaus als tragbar er⸗ 
icheinen laßr. Die Stimmung unter den Arbeitern iſt daber recht erregt, und die Arbeiterſchaft will kein Mittel unver⸗ 
liaß, laſſen, um diesmal eine Kompromißlöſung zu ver⸗ 
inbern. 

  

  

bing. Die Stieftocter erſticht die Stief⸗ 
muttor. Ein Familien⸗Trauerſpie trug ſich in dem 
Hauſe Sternſtraße 51 zu. Die dort wohnende, in den fieb⸗ 
ziger Jahren ſtebende Frau Henriette Mengkowifi geriet 
mit ibrer Stieftochter. men lebte m die mit ihr zuſammen lebte, in 
Streit, in deſſen Berlauf bie Tochter ein Meſſer ergriff und der alten Fran Stich- und Schnittwunden an Lopf uns 
Armen beibrachte. Met ſchweren Verletzungen wurde die 
Krau mit dem Sanitätsauto ins ſtädtiſche Krankenbaus ge⸗ ſchafft. Bald nach ibrer Einlieferung it ſie ihren Ver⸗ 
letzungen erlegen. 

é Dersammſumes-Ansciger 

Arbeiter-Samariter-Bund e. B., Kvlenne Danzig. D erst den 29. Dezember, abends 7 Uhr Mitglieververſammlung 
ue“, Schüſſe Veſchlnßjafſunn Saall. V ammlung. ung Jahresgeneralverſommiung und Stiſtungsſeit. Hzahli untd pünttliches Erſcheinen vringend noiwenin. wübes Arbeiter-Schachkluß Zappnt. Der Spirlabend am Dienszag, dem 2.. Degember 1927 fallt aus. Der nächte Spielobend findet am Donnerstac, dem 28. Dezember 1927, abends 7 Uhr. im Aub⸗ lokale in Joppyt. Schulſtraße, Barade (Kathaus)., ſtimt. 

19. Sonntag, den 25. 122⁷ EE. Cererisg). Sonnet ——— im. Sinderhein. Weſte⸗ haus E, Sauenfe, Antntg 16 Uhr. Gaßt Ay, nur WMitglicder 
— dem 24 5. Vortrag der Gen. Frun 2 r eckä 

Intritt haben nut Mitalieder ud geladene Saſte. Trei⸗ ßbe be. benbs müüieber um 225 Uhbr bein Vor⸗ 
Sas arbeiterfgers Langiskr. Mem'gg, den 20. Deender, ü —————— Mitiag 2 Uihr⸗   

Wirtschaft Handel - Schiffahrt 
Die Aktieubmiſfe in Polen. 

Eine Jolge der Krediteinſchränkung. — Wohin zielt der 
Loln ameritamiſcht Sinemtperaler? 

Belanntlich hatte lich leihns bei der Aufnahme der Stabili⸗ 
ſierungsanleihe den nleihegebern gegenüber verp ichiei 
einen amerikaniſchen „Finanzberater“, der in Wirklichkeit 
Finanzbiktator ſein ſollte, in den Auſſichtsrat der Bank Polſti 
altfzunehmen. Nun hat die polniſche Induſtrie bereits die 
Folgen der amerlkaniſchen „Finanzberatung“ zu ſpüren be⸗ 
kommen. Auf Verlangen des amerikaniſchen Diktators beſchloß 
uber . die Bank vor einigen Tagen, die lang Aasn Kredite 
(über brei Monate⸗ 11 Induftrie und Handel einzuſchränken. 
CEs Dosſr, zwar, da (A Kredite nunmehr von der ſtaatlichen 
Lanbwirtſchaftsbank (Banl Goſpodarſtwa Krajowego) erteilt 
werden ſollen, aber der Beſchluß der Bank Polſti hat in⸗ 
zwiſchen zu einer h Beunruhigung erregenden Aktienbaiſſe 
in allen in ſen der polniſchen Induſtrie geführt. ů 

In induſtriellen Kreiſen Polens wird ber Beſchluß der 
Bank Polſti darauf zurückgeführt, daß der amerikaniſche „Be⸗ 
rater“ dahin zielt, dem amerilaniſchen Kapital vie Möglichteit 
zu, geben, polniſche Inbuſtrieaktien via Berlin billig einzu⸗ 
aufen und ſomit die Oberhand in dieſer Induſtrie zu gewin⸗ 

nen. Es ſollen auch in der letzten Zeit große Aktienkäufe in 
Polen, namentlich durch deutſche Firmen getätigt worden 
ſein. 

Polnlſch⸗ruſſiſche Handelsvertragsverhandlungei. 
u den a. wn Deuſſchl Maßnahmen Polens, welche auf die 

Verhandlungen mit Deutſchland einwirten ſollen, gehört auch die 
neuerdings oinſetzende Beſchleunigung der Arbeiten am Wirtſchafts⸗ 
abkommen mit der Sowjetunion. ein vollſtändiger Handels⸗ 
vertrag in kurzer Zeit nicht zu erreichen wäre, ſo iſt ein ſolcher 
vorläufig aufgegeben worden. Anſtatt deſſen wird ein Proptſorium 
angeſtrebt. polniſche Handelsattachs in Moskau, Zmigrodzki 
iſt mach Warſchau berufen worden und hat neue Inſtruktionen er⸗ 
halten. Dabei werden gewiſte Zugeſtändniſſe an Sowjetrußland 
bavon abhängig gemacht, daß bas Proviſorium bereits im Jamuar 
unterzeichnet wird. Die iaktiſche Tendenz kritt dabei deutlich zutage. 

  

Schiffsküufe ber „Jeglnga Polſha“. 
Die ſtaatliche polniſche Schiffahrtsgeſellſchaft „Zegluga 

Polſka“ hat, einer Meldung der „A. W.“ zufoige, zwei Schiffe 
von je 250 Tonnen bei der Werft Palmers in England beſtellt. 
Dieſe Werft foll die billigſte Offerte eingereicht und ſich dabei 
noch verpfiichtet haben, die Dampfer binnen fünf Monalen 
jertigzuſtellen, was andere Werften nicht ausführen konnten. 
Ferner wurde beſchloſſen, ein fertiges Schiff von 5000 Reg.⸗ 
Tonnen zum Verkehr zwiſchen Danzig⸗Gdingen und den 
Häfen des Mittelmeeres zu kaufen. 

  

Exhebliche Erhöhung ber dertſchen Steuereinnahmen. 
Das deutſche Reichsfinanzminiſterium veröffentlicht ſoeben die 

Einnahmen des Reiches an Stelern, öllen und Abgaben für 
November und für die vom 1. April bis 30. November 1827. 
Maits⸗ t wurben vereinnahmt 677,7 Mill. Rm., gegenüber 970.5 

. im Ottober und gegenüber 625,2 Mill. Rm. im Novem⸗ 
ber 1926. Beſitz⸗ und Verkehrsſtenern erbrachten 436,2, Jölle und 
Veremeeess den Ronsd —— 

Gegeni ovemperzi des n Jahres haben ſich 
B und Verdehrsſteuern um 34 Shill Aun. verpfändete Zölle 

um 19 Mill. Rm. vermehrt; die Lohnſteuer allein erbrachte Er⸗ 
trägniſſe, die um 27 Millionen über denen des Nopember 1926 
liegen, die Vermögensſteuer iſt um 15 Mill. Rm. erhöht, während 
die Umſaßſteuer 30 Mill. Rm. weniger hnals hat. ſſant 
iſt, daß die Börſenemfaßſtener um weit mehr die rück⸗ 
g iſt, ind zwar von 10,2 Mill. Km. im vorigen r 
4,2 Mu. Hn. im November d. J. Dagegen erſcheint die Er⸗ 
höhung der Kraftfahrzeugſteuer um faſt 4 Mill. Rm. auf 10,3 Mifl. 
Rm. erheblich. Die Zunahme des Wechtelverlehrs kommt in der 
verhültnismäßig hohen ſelſteuerfumme von 4.19 gegenüber 
3,11 Mill. Rm. zum Ausdruc. Die Bierſteuer erbrachte 38,2, gegen⸗ 
über 20,1 Mill. Km. im vorigen Jahr, das Branntweinmonopol 
22,2 gegenüber 18,95 Mill. Rm. 

Die Sparkaſſen in MNußland. 
Die Sowietregierung bat in letzter Zeit eine Reibe von 

Maßnahmen ergriffen, um den Jufluß der Mittel der 
breiten Maſſen der Bevölkerung, vor allem der Bauern⸗ 
ſchaft, in die Sparkaſſen zu fördern. So iſt die Hauptver⸗ 
waltung der ſtnatlichen Sparkaſſen im Auguſt zur Ausgabe 
von ſeiten der Sowjetregierung garaniierten Jertiſitaten ge⸗ 
ichritten, bei denen die Zinſen jedes halbe Jahr dem Kavikal 
zugeichlagen merden, ſo daß ſich der Nominalwert der Zerti⸗ 
ſikate im Lauſe von ſechs Jahren verdoppelt. Im Septem⸗ 
ber wurden ſodann zwei Sparwochen“ zur Populariſicrung 
der Sparkafſen unter der Bevölkerung veranſtaltet. In⸗ 
ſolge dieſer Maßnahmen iſt in der Tätigkeit der Sparkaſſen 
cine gewiſſe Belebung zu verzeichnen. Die Zabl der Spar⸗ 
kaſſen iſt in den, Monaten September / Oktober um 700 auf 
14 656 geſtiesen, die Zahl der Lonteninbaber um 399 500, die 
Summe der Spareinlagen um 259 Mill. Rubel. Damit er⸗ 
reichen die Spareinlagen zum 1. November d. J. 1885 Mill. 
Nubel gegenüber 161.5 Mill. am 1. September und 134 Mill. 
Rubel am 1. März d. J. Immerbin muß das Ergebnis der 
mehr ols vierjäbrigen Tätigkeit der Sparkaßen als unbefrie⸗ 
digend bezeichnet werden. Gegenüber der Zeit vor dem 
Kriegc, als ſie rund 2 Milliarden Goldrubel Detrugen, blei⸗ 
ben die Spareinlagen noch ſehr weit zurück. 

1927 belief qch bie Ausſuhr polniſcher pbücpmdatte nauß Danzig 
auf 18 4 To. gegenüber 6h064 Te. im gleichen Zeitruum des 

eerehe ererege, Sec eese Oree 2 au 5. i 7 
dritten Viertelſahr 1227 30 La. 1926 685 Te.;: Sepiember 
1927 1639 To. — ů 

Lach der Agentur Havas exklärt man in aufottferten franzöñiſchen 
Kreiſen die aus engiiicher Quelle ftammende Nachricht über die 
angeblichen Abüchten Frantreichs. im erſten Teil des Jahres 1928 
zum Soldhtandard arüdtzenchren und über dementiptechende vor⸗ 

Kreditreginagen der Bank von Frorkreich auf den Neu⸗ 
vorker Markt in Höhe von 40 Millionen Doßars für vollkommen 
unbegründer. 

Auch Antereſſe am Filat Fai die J. G. Die S. G. Farben⸗ 
imiprſtrie bat ibre Filmnintereſſen — ausgedebn: und die 
MWhjorität ves Lignoſe⸗Kilmkonzerns übernemmen. Der Kon⸗ 
zern hat ſeinen Sitz in Beriin und betreiht u. a. eine Film⸗ 
jabrit in Büchen. 

Die Konkurſe in D neh weiter Di 1 
der Konkurje im Kaveriber beträcl nach ben Aachsausriser- 
5 gegenüber 45 im Ottober und 250 im Seytember Dis 
Zaßl der Bergleichsverfahren hai von 35 im MNonat Ottober 
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109 im November zugenommen. Die Steigerung beträgt 
beů den Konkurſen 29 Prozent, und nur bet den Vergleichs⸗ 
verfahren 211 Prozent. Trotz der Vermehrung der Konkurſe 
liegt die Zahl der Konkurſe noch erheblich uuter dem 
Vorkriegsdurchſchnitt. 2 ů 

Das Erhebnis der deutſch⸗polnkſchen Winhuſt⸗ 
vethanblungen. 

Ueber das Ergebnis der bis Weibnachten geführten 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen in War⸗ 
ſchau iſt zu berichten, daß man ſich über die Frage, was an 
den Kampfmaßnahmen der betetiliaten Länder gehört. und 
den Abbau dieſer Maßnahmen bereits geeinigt bat. Die 
weiteren Beſprechungen erſtrecken ſich auf die Frage ob in 
dem zunächſt abzuſchließenden Vorvertraa polniſcherſeits 
nur Einfuhrkontingente für deutiche Waren oder auch Zoll⸗ 
bindungen au gewähren ſeten, Polen macht die Binduna 
der Zollfätze davon abhängig, daß die zu gewäbrenden deut⸗ 
ſchen Einfuhrkontingente für deutſche Waren exweitert wer⸗ 
den. Deutſchland wiederum verlanat die Aufnahme des 
bereits geſchloſſenen Abkommens über das Niederlaſſungs⸗ 
recht in den Vorvertrag. Ungünſtig beeinflußt wurden die 
letzten Veratungen durch die neuerdings wieder aufgetauchte 
Abſicht der polniſchen Regiernng, die Zölle auf Golbfranken 
zu valoriſieren. Deutſchland verlangt mit Rückſicht auf den 
Einfluß eirer Zollvaloriſierung auf alle volltariflichen Ab⸗ 
machungen in dieſer Hinſicht völlige Klarheit, damit die 
beutſchen Forderungen auf Zollherabſetzungen dement⸗ 
ſprechend formuliert werden können. 

Erhöhiüg des polniſchen Ausfuhrzolls auf Kuochen. 
Für die nächſten Tage iſt eine Verordnung im „Dziennik 

Uſtaw“ angekündigt, die ſich auf eine Erböhung des Aus⸗ 
fuhrzolls für Rohknochen bezieht. Der Ausfuhraoll für 
rohe, gemahlene oder ungemahlene Knochen ſoll danach 
„ Biotn (oisber 4 Bloty) je 100 Kilogramm betragen; bei 
Knochen, die aus Polen zwecks Ausfuhr ſpäteſtens am Vor⸗ 
tage des Inkrafttretens dieſer Verordnung verladen wer⸗ 
den, wird der Ausfuhrzoll in ſeiner bisberigen Söhe im 
Lauſe von W Tagen nach Inkrafttreten der Berorönung er⸗ 
hoben werden. Die Verordnung tritt am britten Tage nach 
ihrer Veröffentlichung in Kraft. Nach amtlicher Motivie⸗ 
rung iſt die Erböhung des Ausfuhrzolls für Rohknochen 
durch die außergewöhnlich ſtarke Knochenausſuhr notwendig 
geworden, wodurch die inländiſche Leim⸗ und Knochenmebl⸗ 
induſtrie an Rohſtoffmangel leidet. 

Die Bielitzer Textilwaren weiter billig. 
Sommerware 10—20 Prozent teurer. 

Ungeachtet der Preisſteigerung für Rohwolle, beſonders 
nordamerikaniſcher Herkunft, die am meiſten in Bielitz⸗Biala 
verarbeitet wird, ſind die dortigen Stofſe nicht teurer gewor⸗ 
den. Dies iſt darauf zurückzuführen, daß die Bielitzer Fabriken, 
gelockt durch die außerordentlich gute Saiſon im vergangenen 
Jahre, große Vorräte angehäuft haben, die jetzt ſehr ſchwer 
abzuſetzen ſind. ů — 

Dagegen werden die jetzt in Bielitz⸗Biala fabrizierten 
Sommerwaren, die etwa Anfang 1928 auf den Markt kommen, 
vor e Bi⸗ lih Sute⸗ unb 5 aſi duſtrie 5. i5 durch de 

'e Bielitzer Jute⸗ und Hanfin; ie hat ihre n 
Streik zwei Monate unterbrochenen Betriebe wieder voll auf⸗ 
genommen. ü 

Einer außerordentlich guten Konjunktur erfreut ſich die 
dortige Hutinduſtrie, die, abgeſehen von gutem Abfatz im In⸗ 
lande, auch erhebliche Exporkaufträge hat. ů 

Polniſche Wirtſchaftsverorduungen. 
Der Miniſterrat hat in ſeiner letzten Sitzung n. a. be⸗ 

ſchloſſen, das am 27. Oktober 1927 in Poſen duteit Daue 
Ergänzungsprotokoll zum polniſch⸗deutſchen Protokoll vom 
9. Dezember 1925 über die Eröſfnung der Zollwege und ſon⸗ 
ſtiger polniſch⸗deutſcher Grenzübergänge zu beſtätigen. Ferner 
wurde auf Antrag des Finanzminiſters ein Verordnungs⸗ 
entwurf des Präſidenten der Republik über die Beſtätigung 
des polniſch⸗Hanziger Abkommens betr. Anwendung der 
Ausfuhrzölle beſchloffen. Außerdem wurde einem Verord⸗ 
nungsentwurf des Präſidenten der Republik vom 14. Mai 1924 
über Stundung der Umrechnung der zivilrechtlichen Verbind⸗ 
lichkeiten zugeſtimmt. 

Lianidation der Vorkriegswechiel in Polen. Das vpol⸗ 
niſche Finanzminiſterium plant, einer Meldung der „Ajencja 
Wſchodnia“ zufolge, den Erlaß einer Verordnung, durch die 
alle vor sSem 30. Juli 1914 ausgeſüeüten Wechſel liquidiert 
werden. Bisber wurde die Begleichung der Wechſelverbind⸗ 
lichkeiten bekanntlich mebrfach durch Moratorien ausgeſetzt. 
Der letzte Termin läuft am 31. Dezember d. J. ab. Im 
Zuſammenhang damit beabſichtigt das Finanzmiuiſterium 
eine endgültige Erledigung der Frage der Vorkriegswechſel 
in der Form, daß im Laufe von 6 Monaten nach dem 1. Ja⸗ 
nuar 1928 die Wechſel zu begleichen find. 

Direlte van Stahl aus Die deutſchen Eifen⸗ 
und Stahlwerke ich A.⸗G. wollen, Berliwer Meldungen zufolge, 
in abſehbarer Zeit ein Verfahren zur Durchführung bri „ wonach 

ung von Stahl aus Erz unter Aee Saibeabe, 
rodul⸗ 

Der 

cine direkte Erzeugu— 

tionsprozeß bringt eine grund in die Stahl⸗ 
gewinnung. Durch das neue Verſahren ßoll eine i 
Geſtehungskoſten bis über 30 Prozent bewirkt werden. Im 

* 

  

ſtoffreicher Luft vorgenommen werden ann. Der neue 

1928 ſyll bereits eine Anlage von 30 To. Kopazität in Beirieb 
genommen werden. ů x 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
        

  

  

      

  

  

* 
Es wurden in Danziger Gulden [ 23. Dezember 22. Dezember 

notiert far Geld J Brief [Seld Srie, 

BVanknoten 
100 Reichs marrtkt..ſ22397 122.,708 122.887 122 608 
100 Slotth ...5,43 57,57 5ʃ,4 57,58 
1 amerikan. Dollar (Freiverkehr)] —.— —.— 5,11 5,2 
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Danziger Produktenbörſe vom 8. Dez. 1927 

eeee — — SS ——— 
Weizen, 128 PidD. 1400 ü Erbſen, kleine 12.00—1500 
124 „ 1300 „ grüne 14.00—A00 
120 „ 1225 Siktoria 20,00—26,00 

Roggen 12.50 Roggenkleie 9.0⁰ 
Gerfte4ä1200 —1300 Weszenkleie 9. 
Fyuttergerſte .I1.00—I1,75 Peluſchken..ʃ10,00—11.50 
Hafer.. 10,50—11,10[ AKerbohnen .1100—11,50 

ů W 18—11,0



Für freie Stunden 
Unterhaltungsbeilage der „Danziger Volksſtimme“ 

  

Was der 8 
1. 

Bir alle erinnern uns wahrſcheinſich an die einzig⸗ 
artige Schönhett des Sommers, als der Slens ansbrach. 80 
war damals Lehrer in einem Dorf an der Themſe. Jaſt fünfzi 
Jahre alt, mit einer lahmen Schulter und außerordentli 
ſchwachen Augen, war ich „zum Militärdienſt vollkommen un⸗ 
tauglich“ und vermutlich war es dieſer Umſtand, der mich wie 
o viele andere ſenſitive Menſchen in eine beſonders empfäng⸗ 
liche Stimmung verſetzte. Das herrliche Wetter, das in allen 
Farben leuchtende Land, wo die Getreideernte begann und die 
Aepfel ſchon reiften, wo, in den ſtillen Nächten das Mondlicht 
zitternde Schatten warf, und der Krieg, der in all dies ſeine 
immer brühun wervenden Schrecken geſchleuvert, die Europa 
mutwilli , zugrunde richteten, das Todesurteil von Millionen 

ie e , Mn „ m unfaßbarſten Morden ging. 
war eine fürchterliche Ironiel U ging, 

An einem jener Abende gegen Ende Auguſt, als die Nach⸗ 
richt von Mons durchſickerte, verließ ich mein Haus am Nug⸗ 
gange des Juusſer und ſtieg das Hügelgelände hinan. Nie hatte 
ich etwas Zauberhafteres erlebt, als die Schönheit jener Nacht⸗. 
Es berrſchte eine warme, zitternde Stille und die Farbe er⸗ 
innerte an den Flaum dunkler Trauben. Eine Schar von 
Sternen verblaßte vor dem aufgehenden Mond, und aus den 

geſchichteten Korngarben der frühen Ernte ſtahlen ſich 
S. n bervor. Wir hatten damals keine offtzielle Sommer⸗ 

eit, und es war vielleicht halbzehn,als ich an zweien meiner 
üheren Schüler vorüberging, einem Knaben und 
äbchen. ů 

Sie ſtanden ſchweigend am Rande einer alten Kiesgrube 
gegenüber einer Vuchengruppe und blickten auf, um mir 

Abend zu wünſchen. Als ich über die Höhe hinüber⸗ 
ging, tonnte ich die heckenloſen Felder zu beiden Seiten ſehen, 

das Korn zu Haufen geſchichtet und das Korn noch auf dem 
Halm, vom Mond vergoldet; das wellige blaugrüne Hügelland 

und die Buchengruppe, an der ich vorbeigegangen war, deren 

dunkle Silhouette ſich von dem ſtets heller werdenden Himmel 
abhob. Der Mond ſelbſt war faſt golden, als müßte er ſich 
warm anfühlen, und wie ein. zauberhafter Regen rieſelte es 

über Himmel und Felder, Wälder, Hũgel, Farmhäuſer und den 
b tief unten. Mir, der ich von Viſtonen des alles vernich 

tenden, tollen Blutbades dort draußen verfolgt wurde, ſchien 

dies eine Verſchwörung ves Ueberſinnlichen zu ſein. 

Och erinnere mich, wie ich, um von dieſem Vergleich loszu⸗ 

kommen, daran bachte, baß Joe Beckett und Betiy Rosofe noch 
ſo lächertich jung waren, um ſchon zu flirten, falls es wirklich 

ſo war, denn ſie hatten eigentlich gar nicht vanach ausgeſehen. 

Sie konnten kaum zehn ſein, denn ſie hatten ja erſt vor 

einem Jahre die Schule verlaſſen. Betty Roofe war vas erſte 

der Mã geweſen, ein iniereſſantes Kind, lebhaft, ve.⸗ 
ſchloſſen, mit einem hübſchen, dunkeläugigen kleinen Geſicht; ſie 

trug den Koyl 191 gerade. Sie war die Tochter der Dorf⸗ 

wöſcherin, Und ich hielt ſie eigentlich für zu gut zum Waſchen; 

aber ſie arbeitete ſchon mit, und wie die Dinge im Dorf nun 

einmal — würde ſie wahrſcheinlich bis zu ihrer Heirat ein 

Wäſchermädel bleiben. 
Joe Beckett arbeitete auf Carvers Farm. Ein braper 

Junge, dieſer Joe, ſommerſproſhja, mit rötlichem Haar und faſt 

ein wenig zu Heinem Kopf, mit blauen Augen, die einen gerade 

anblickten, und kurzer Naſe; ein gutgewachſener Junge, ſehr 

roß für ſein Alter und impulſiv, obwohl er ſich wie alle jungen 

Sauernburſ, bemühte, gleichgültig zu erſcheinen; etwas ſon⸗ 

derbar Gefühlvolles hatte er an ſich, war aber gleichzeitig ein 

Dickſchädel — eine recht intereſſante Miſchung! 

„Ich ſtand noch immer da, als er auf ſeinem Wege zur Farm 

herauftam; das, was ſich jetzt abſpielte, bereue ich wie nichts in 

meinem Leben. 
Er hielt mir die Hand hin. ů 

ſchE- Sie wohl, Sir, im Fall ich Sie nicht mehr wieder⸗ 
eh. ů 

„Was iſt denn los?“ Wo gehſt du hin, Ide?* 

„Einrücken.“ 
„Einrücken? Aber mein lleber Junge, dir fehlen doch win⸗ 

deſtens noch zwei Jahre zum Mindeſtalter.“ 

Er grinſte. „Dieſen Monat werde ich ſechzehn; aber ich wette, 

daß man mich für achtzehn ausgeben kann. Tie nehmen s nicht 

ſo genau, hat man mir Heſechi 
ich blickte ihn von oben bis unten an. Er hatte recht, man 

konnte ihn gut für achtzehn halien, da man noch dazu ſo drin⸗ 

gend Soldaten brauchte. Und weil ich wie der andere damals 

von Patriotismus und der Gier nach Neuigkeiten wie beſeſſen 

war, ſo ſagte ich nur: 

„Das ſollteſt du eigentlich nicht tun, Joe; aber ich bewundere 

deincn Mut.“ 

Schweigend und etwas verlegen ſtand er da. Dann ſagte er: 

„Alſo leben Sie wohl, Sir Morgen fahre ich nach Axford.“ 

Iſt drückte ihm ſeſt die Hand. Er (riniſte rsieder und liei, 

ohne ſich umzuſehen „den Hügel hinunter nach Carvers Farm 

zu. Ich blieb wieder allein in dem überirdiſchen Glanz jener 

Nacht zurück. Mein Gott, was für ein VBerbrechen der Krieg 

doch war! Aus dem Frieden vieſes ſtillen Mondlichtes ſtürmten 

Knaben in den von Menſchen erſonnenen Tod, als hätte die 

Natur ſchon nicht genug Todesarten erbacht, die man betämpfen 

mußte. Unp wir — wir bewunderten ſie noch vafür. Nun, ich 
für mein abbielt. v. nie aufgehört, das Gefühl zu verwünſchen, 
das mich abhielt, die Militärbehörde von dem wirklichen Alter 

deß Jungen zu verſtändigen. 
Als ich wieder über den Hůü 

lleine Betty am Rande der 
batte 4 

„Na, Vetty, hat Joe es dir erzählt?“ 

Las⸗ l, Sir; er wird einrücken.“ 
u aſt du denn dazu geſagt?“ iß: as uů 

Ich hab ihm geſagt, daß er ein Dummkopf iſt; aber er. 

halt 2 An Daaialeh der Joe,“ Ihre Stimime llang geſaß'“ 

doch ſie zitterte am ganzen Körper. 
„Es ift ſehr mutig von ihm, Bettd.“ 

l Voe ſetzt ſich Munbiesß ettvas in den Kopf. Ich kann 

nicht einſeden, daß er ein Recht hat, fortzugehen und — mich 
zu verlaſſen.“ 

Ich konnte mich eines Lächelns nicht erwehren. Sie bemerlte 

es Und ſagte verdroffen: 
— 

aber er iſt doch 
„Jawohl, ich bin noch jung und Joe auch: 

meßn an warf ß Sen Kopf zurück, wi⸗ beſchümt uUnnd crſchrocken 
Darn Warf ße den Kopf zurück, wie beichu. n 

über lür Sichgehenlaſſen, ſchwenkte ab in die Buchengruppe wie 

einem 

ſel heimwärts guug, traf ich die 

iesgrube, wo ich ſie verlaſlen 

blickten einander an, gerade ſo,   

Novelle von Jon Galsworthy. 

ein ſcheuendes Fohlen und rannte zwiſchen den Bäumen hin⸗ 
burch davon. 80 blieb ein paar Minuten ſtehen, lauſchte up die 
Eulen und oing dann heim und las mich ins Vergeſſen hinein 
an Scotts 0 ſort Buch über den Süppol. 

Joc ging fort und ein Jahr lang hörten wir uichts von ihm. 
Betty wuſch weiter mit ihrer Mutter die Wäſche des Dorfes. 

2. 
Im September 1915, gerade als die Schule wieder begonnen 

hatte, ſtand ich eines Nachmittags im Schulzimmer des Dorfes 
und befeſtigte illuſtrierte Aufrufe der Regierung zum Frommen 
meiner Schüler an der Wand, wobei ich wie gewöhnlich an den 
Krieg dachte und wie er auf lange Zeit ins Stocken geraten war. 
Sonnenſtrahlen ſpielten auf den abgenützten lbänken und 
Schreibpulten und unter den geſtutzien Linder däumen auf der 
anderen Seite der Straße ſeh ich einen Soldaten mit einem 
Mäpchen ſtehen. Plötzlich kam er zur Schule herüber, und da 
ſtand der junge Joc Beckett in der Tür in der lächerlich kuczen 

Ahali⸗Jace, vierſchrötig und ſo braun wie ſeine Sommer⸗ 
ſproſſen. Er ſah in der Tat wie ein Mann aus. 

Seieeeeeeeeee 

Weihuscht. 
Von Karl Henckell. 

Es klingt ein Liev aus alter Zeit, 

Wie Sternentraum ſo rein, 

Von eines Kindleins Herrlichkeit 

Und ſchlichter Hütte hellem Schein. 

In eine Nacht von Wahn gebar, 

Als ſich die Zeit erfüllt, 

Das Weib den Menſchenſohn, der klar 

* Den Widerſinn der Welt enthülli. 

Sein Auge war ſo hinnnelstief, 

Durchſtrahlte Trug und Liſt: 

Der Lichtheld wuchs, ſein Schickſal rief, 

Am Kreuze heng der erſte Chriſt. 

Nuch immer hängt der Menſch am Kreuz, 

Noch immer jammern Frau'n, 

Dem Gloctenklang des Weihgelänts 

Miſcht ſich ves Wahnſinns Weh und Graun. 

Der Geiſt, der ſtarl mit Feuer tauft, 
Wird immer noch geſchmäht, 
Noch wird verraten und verkauft, 

Wer Saat ver kühnen Liebe ſüt. 

Noch ſind ſo viele Augen blind 
Herrſcht ungerecht Gericht — 

Doch wieder ward die Wahrheit Kind, 

Und langſuam, langſam wächſt ihr Licht. 

bSBPBDBPBPDPDPDPDPDPDPDPDDDDDDDDDDDDDDD 
„Wie geht es Ihnen, Sir?“ 

8 „Und dir, Joe!“ 
„O, großartig! wollt' Sie gern noch einmal ſehen. Wir 

haben gerade die Marſchorder bekommien. Morgen geht's nach 

rankreich; hab' Urlaub gehabt.“ Ich fühlte, wie ſich mir die 

ehle zuſchnürte — ſo erging es uns allen, wenn, junge Leute, 

die vir lannten, zum erſtenmal an die Front marſchierien. 

„War das Betw, die da draußen bei dir ſtand!“ 

„Jawohl. Ich muß Ihnen etwas mitteilen, Sir. Betiy und 

ich haben uns por einer Woche in Laymouth verheiratet. Wir 

haben uns ſeither dort aufgehalten und jetzt hab' ich ſie niuh 

Hauſe gebracht, weil ich noch heut' abend fort muß.“ Ich ſal 

ihn ſcharf an und er fuhr haſtig fort: 

„Sie iſt dorthin E und wir haben meinen Urlaub zu⸗ 

ſammen verbra⸗ tr wollten kein Auffehen erregen, weil wir 

ja eigentlich zu jung ſind.“ 

„Zu jung! Bei meinem verſtändnisloſen Ton hörte er auf 

zu grinſen. 
Na, ich wurde vor einer Woche ſiebzehn und ſie wird im 

nächſten Monat ſievzehn. 
„Verheiratet? Auf Ehrenwort, Joe?“ 

Er ging zur Tür und pfiff. Betty kam herein, vdunkelblau 

getleivet, ſehr nett und gefaßt, nur die leichte Röle auf ihrem 

runden, jungen Geſicht ſchien einige Verwirrung zu verraten. 

„Zeig deinen Trauſchein, Bett, und deinen Ning.“ ů 

Das Mäbchen hielt mir den Schein hin, auf dem verzeichnet 

war, daß ſie auf dem Standesamt von Lopmouth a⸗ jetratet 

hatten unter ihren richtigen Namen, aber falſchem Alter. Dann 

ſtreifte ſie ihren Handſchuh ab und hielt die linie Hand empor 

— da ſteckte der magiſche Reif? Na, die Torheit war einmal 

geſchehen, zwecklos, darüber aukzuregen. 

„Es iſt neit von vir, daß du es mir mitgetc. i haſt, Joe.“ 

jagte ich endlich. „Bin ich der erſte, der es weißs⸗ 

„Jawohl, Sir. Sehen Sie, i muß ſofort wieder weg, und 

höchſtwahrſcheinlich wird ihre Mutter es erſt bekanntmachen 

wollen, wenn ſie eiwas älter Le Ich hHab mir gedacht, daß ich's 

Ihnen erzähle, im Falle die Leute ſagen, es ſei nicht alles ehr⸗ 

Ach und richtig zwiſchen uns.“ 

„Die Tatſache, daß ihr euer Alter jalſch angegeben habt, kann 

ich nicht aus der Welt ſchaffen.“ 
Joe grinſte wieder. — ů 

„Das hat nichts zu ſagen,“ meinte er. „Ein Schreiber bei 

einem Advokaten in meiner Kompagnie hat mich darauf gebracht. 

Die Heirat iſt auf jeden Fall gültig.“ 
„Ja, da wirſt du recht haben.“ ů ä*„ 
„Alſo Sir, da muß ſie nun hierbleiben, bis ich wieder⸗ 

komme.“ Plöblich wechſelte der Ausdruc in ſeinem Geſicht Er 

ſah wahrhaftig aus, als wollte er inen, und die beiden 

als w ſie allein. ů 

ſchler, ſpielte die Mietecin ihr 
„Kennſt du das Land aus 1 * 

        
   

Drei Hauſer weiter beim 

übliches Nachmirtags⸗Muvit     

chulmeister erꝛahlte . 
„Mignon“. Immer, wenn ich es jetzt wieder höre — es geſchieht 
lelten genug in unſerer harmonteſeinvlichen Zelt — ſehe ich 

Jve und Betty wieder vor mir durch einen breiten Sonnen⸗ 

ſtrahl hindurch, in dem Tauſende von Stäubchen tanzen. Es 

verſinnbildlicht für mich das ganze Streben jener ſchrecklichen 

Jahres, als Heirat, Geburt und Lod und zede neenſchliche 
Tätigleit in äußerſter Haſt erledigt werden mußte, und wir von 

einem Ende des Jahres zum anberen das taten, was eine auf⸗ 

geklärte Menſchheit nicht tun ſollte, und all das, was ihre Auf⸗ 
gabe Wie üant wäre, ungetan blieb. 

„Wie iuß iſt es, Sirk“ fragte mich Joe plötzlich. 
„Fün r. 
„Du lieber Gottt Da muß ich ſchon zum Zug bßer Meine 

Ausrüſtung iſt auf dem Bahnhof. Könnte ich mich hier von ihr 

verabſchteden, Sir?“ — 

nickte und ging in das anſtoßende kleine Zimmer. Als 

ich zukücktam, ſaß ſie ganz allein auf der Bank, wo ſie während 

der Schulzeit geſeſſen hatte, die Arme auf dem tintenbelleckſten 

Pult ausgebreitet und den Kopf tief darauf Su . Ich konnte 

nur das dunkle, kurzgeſchnittene Haar ſehen und die zitiernden. 

ruckweifen Bewegungen Uhrer kindlichen Schultern. Da war 
nichts zu machen. Das war ja damals in Europa alltäglich! 

Ich keyrte in das kleine Zimmer zurück, um ihr Zeit zu laſſen; 

als ich wiederkam war ſte fort. 

E 

Der zweite Winter verging, er war ſchmutziger und blukiger 

noch als der erſte, und die offnung auf ein Ende war noch 

geringer. Betty zeigte mir drei oder vier von Joes Brieſen, 

einfache Berichte, hie und da ein unbeholfener, haldunterdrückter 

Ler Chunte Soe Und immer unterzeichnet: „Hein Dich lieben⸗ 

der Gatte Joe.“ Das Dorjf hatte ſich mit ihrer Heirat aper 
'eule an der Lvadeg, Damals war ja das Heiraten blutlunger 

Lagesorbnung. Im Aprll konnte man bemerken, daß ihre Ver⸗ 

bindung geſegnet war, 
Anfang Mai ging i—⸗ 

wie man ſo ſagt. 
eines Tages an Mrs. Roofes Häuschen 

vorbei, blieb ſtehen und fragte die Frau, die geraͤde in ihrem 

kleinen Garten ſiand, nach Vettv. 
„Ihre Zeit kommt balv. Ich hab' Ide Beckett geſchrieben. 

Vielleicht kriegt er Urlaub.“ ö 

„Das hätten Sie nicht tun ſollen. Mrs. Roofe. Ich hätte 

an Ihrer Stelle gewartet, bis alles vorüber iſt.“ 

„Vielleicht haben Sie recht, Sir. Aber Betty iſt ſo aufgeregt, 

daß er es nicht weiß. Sie iſt noch ſo ſchrecklich qung, um ſchon 

ert neh 5 haben. Ich hab' erſt mit einundzwanzig mein 

erſtes gehabt.“ 
„Heutzutage geht alles ſehr ſchnell, Mrs. Roofe. 
„Mein Waſchen nicht. Betwy kann mir jetzt nicht ſo helfen 

wie Jonßz Es iſt eine traurige Geſchichte, die Sache mit dem 

Baby. Wenn er fällt, wird ſie doch wohl eine be⸗ 

kommen, Sir?“ 
Penſion? Mit falſcher Altersangabe geheiratet, und der 

Junge noch nicht einmal im dienſtpflichtigen Alter, wenn ſie der 
Sache nachgingen. Ich war wirklich nicht überzeugt davon. 

„Ganz beſtimmt, Mrs. Rooſe ;doch an ſeinen Tod wollen wir 
nicht denken. Joe iſt ſo ein kräͤftiger Junge.“ 

Mrs. Roofes abgehärmtes Geſicht verbüſterte ſich. 

„Er war ein Dummkopf, vor ſeiner Zeit einzurücken; ſpäter 

hätte er noch gemne Ausſicht gehabt; und dann — mein Mädel 

ſo zu helraten! Na, ja, junge Leute ſind nie geſcheit.“ 

Eines Abends, einen Monat ſpäter, ſaß ich über der Liſte 

ver Unterhaltsbeiträge — denn man hatte mich nun für dieſe 

Arbeit im Dorfe beſtimmt, als jemand an die Tür klopfte. Wer 

ſonſt ftand da als Joe Beckett. 
„Hallo, Ive, Urlaub erhalten?“ 
„Ach, ich hab herüberkommen mü⸗ 

ich bin noch nicht dort geweſen! Hal 
geht es ihr, Sir?“ 

en, um ſie zu ſehen. Aber 
mich nicht getraut. Wie 

Er ſah elend aus, der arme Junge, blaß und ſtaubig, wie 

nach einer ermüdenden Reiſe, mit ſchmutziger, nicht ausgebür⸗ 

ſteter Uniform und wild emporſtehenden roten Haaren. 

„Es geht ihr gut, Joe. Aber es kann nicht mehr lange 

dauern, nach dem, was ihre Mutter ſagt.“ 

„Nächtelang hab' ich nicht geſchlafen, weil ich immer an ſie 

gedacht had'; ba iſt voch noch ſo jung.“ * 

„Weiß ſie, du kommſt?“ 

„Nein, hab“ ihr nichts geſchrieben.“ ů ů 

„Dann ſei lieber vorſichtig. Ich würde nicht einen Chok ris⸗ 

kieren. Wo kannſt du ſchlafen?“ 

„Ich weiß nicht, Sir.“ — 

„Wenn du willſt, kannſt du bei 

werden keinen Platz für duch haben.“ 

Er ſchien vor mir zurückzuweichen. „Danke, Sir, ich möchte 

Ihnen keine Unbequemlichkeiten machen, 
„Ganz und gar 66 oe, ich würde vich gern beberbergen 

und deine Abenteuer hören.“ Er ſchüttelte den Kopſ. „Davon 

mag ich nicht ſprechen“, ſagte er bunkel. 2Glauben Sie nicht, baß 

ich ſie heute Nacht noch ſehen könnt', GSir? Ich bin von weit 

hergetommen, deswegen — einen weiten Weh, bei Gott!“ 

„Gut, verſuche es. Aber ſprich vorher mit ihrer Mutter.“ 

„Jawohl, Sir.“ Und er ſaluntierte. Sein Geſicht, ein ſo 

junces Geficht, hatte ſchon den Blick wie bel Männern, die dem 

Tod ins Auge ſchauen. —„ ů 
Er ging ſort und au jenem Abend ſah ich ihn nicht mehr. 

Wahrſcheinlich war es ihnen doch gelungen, in dem winzigen 

Häuschen für ihn Raum zu ſchaffen. Er war gerade zur rechten 

Zeit gekommen, denn zwei Tage äter bekam Betty einen 

Buben. Am ſelben Abend, nach Einbruch der Dunkelheit, kam er 

ſehr aufgeregt zu mir. 
„Sie iſt wundervoll“, ſagte er, „aber wenn ich es gewußt 

hätt, dann hätt ich es nie getan, Sir — niemals. Man weiß 

nie, was man tut, bis es zu ſpät iſt, ſcheint es.“ 

Das waren ſeltſame Worte im Munde dieſes jungen· Vaters, 

die mir erſt viel ſpäter ganz llar wurden! 

Betty erholte ſich ſchnell und ging nach drei Wochen 
wieder aus. 

Joe ſchien einen langen Urlaub zu haben, denn er war noch 

immer da; aber ich tounte nur wenig mit ihm ſprechen, denn 

obgleich er immer höflich war, ſchien er mir doch auszuweichen. 

Und was ben lis A betraf, ſo war lein Wort aus ihm heraus⸗ 
zubringen. Eines Abends ging ich an ihm und Betiy vorüber, 

als ſie beide in der Nähe des Fluſſes an einem Tor, lehnten. 

Es war ein warmer Abend anfangs Juli, als die Sommer⸗ 
ſchlacht ibren Höhepunkt erreicht hatte. Draußen die⸗ wahre 
Holle und hier wahrer Frieden, die ruhig dahinfließende 

Themſe, die eiden und regungsloſen Eſpen, das langſam ver⸗ 

glühende Licht, und die beiden jungen Menſchen, die einander 

umſchlungen hielten, Wantze an Wanae. Bettys kurzseichnittenes 

mir bleiben. Die Frauen 

    

   



  

dunkles Caor und Joes rote Mähne, die ſchon aanz lang wurde! 
Ich hütete mich wohl, ſie zu ſtören. Biellech Waris ſeine letzte 
Nacht, ehe er in die Hölle zurück mußte! 

4 
Obgleich es nicht meine Sache war, ſo hatte ich doch ſchon 

längſt meine Zweifel — lange bor jener ſchrechlſchen Nacht, als 
jemand Steinchen an mein Fenſter warf, gerade, als ich zu Bett 
gehen wollte. Ich ging hinunter und fand Betty draußen ganz 
verſtõrt. 

Ach, Sir, kommen Sie ſchnell. Man hat Joe verhaftet.“ 
Als wir zufammen hinübergingen, berichtete ſte: 
„Ach, Sir, ich hab' gefürchtet, daß mit ſeinem Urlaub etwas 

micht ganz in ſo lang. nung wär' er blieb 8 355 ge⸗ 
laubt, er wird deshalb noch Scherereien haben, ſo Da ich denn 
ill Patemann (den Dorſgendarmen) gefragt, und nun ſind ſie 

gekommen, um i u verhaften als Deſerteur. Ach, was hab' 
ich Was bas⸗ ich getan!“ ö‚ 

or dem Häuschen der Rooſes ſtand Joe zwiſchen zwei 
Unteroffizieren und Betty warf ſich in ſeine Arme. Drinnen 
konnte ich Mrs. Rooſe im Wortwechſel mit dem Korporal hören, 
während das Kind ſchrie. Es war ein entſetzlicher Gegenſatz zu 
der ſchläfrigen Ruhe der Dorfſſtraße. die nach dem gerade ge⸗ 
ernteten Heu ̃ů‚ 

Ich ſprach Joe an, der in ihren Armen lag. Er antwortete 

„ hab' um Urlaub gebeten, aber man wollt' mir keinen 
geben. Ich hab kommen müſſen. Ich hab's nicht mehr aus⸗ 
gehalten, weil ich wußte, wie's mit ihr ſtand.“ 

„Wo war dein Regiment!“ ů 
Im Graben!“ 
— iger Gottl. ů 

kam geraͤde der Korporal heraus. Ichen ihn beiſeite. 
„Ich war ſein Lehrer, Korporal“, ſagte ich. „Der arme 

Innge ben laſſen, als abe — 
n0 henen minßperiühlig. wie Sie ſehen; uund vun hnt er er iſt 

o ein hlutjunges . Aüben zur Frau und ein Neugeborenes!“ 
Ver Momoal nickte; über ſein Geſicht zuckte es, ein bruves, 
gefurchtes Ge mit einem Schnurrbart. 

weiß, Sir“. murmelte er, „ich weiß. Es iſt grauſam, 
aber ich muß ihn mitnehmen. Er muß nach Frankreich zurück.“ 

„Was bedeutet dbas? 
Er hob die Arme ſeitwärts hoch und ließ ſie wieder ſinlen; 

195 Heeſehen⸗ woar die ausdrucksvollſte und entſetzlichſie, die 
ich je geſehen. 

„Deſertiert im Angeſicht des Feindes“, flüſterte er iſer. 
Pan ⸗ Gchr! Können Sie bes alchen da nicht srt 

jen, 2 

Joe ſelbft löſte ihre Arme und ſchob ſie zurück. Er 
beugte ſich nieder, küßte ihr Haar und Geſicht, mit einem Stöh⸗ 
nen ſtieß er ſie mir 1h, in die Arme und marſchierte geradewegs 
zwiſchen den beiden Wachen davon. 

Jch ſtand in der dunklen, ſüßduftenden Gaſſe mit dem ver⸗ 
zweifelten hingen Weſen, das ſich in meinen Armen wand. 

„Ach, mein Gott, mein Gott, mein Gott!“ rief ſte immer und 
iumer wieder. Was konnte man da ſagen oder tun? 

5. 

Die ganze übrige Nacht, nachdem Mrs. Roofe Betty in ihr 
Hüäuschen zurückgebracht hatte, blieb ich auf und ſchrieb in 
zweifacher Ausführung alles über Joe Beckett nieder. Ein 
Exemplar ſandte ich an ſeinen Regimentsſtab, das andere an 
ſeinen Regimentskaplan in Frankreich. Um ganz ſicher zu ſein, 
ſchicke ich zwei Tage ſpäter Abſchriften mit Duplikaten ſeines 
Geburtsſcheines. Das war alles, was ich tun konnte. Vierzehn 
Tage lang warieten wir dann auf Nachrichten. Betty war noch 
immer verzweiſelt. Der Gedanke, daß ſie ſelbſt ihn durch ihre 
Beſorgnis ansgeltefert hatte, machte ſie ſchier raſend. Wahr⸗ 
ſcheinlich hielt ſie nur ihr Baby davon ab, den Verſtand zu ver⸗ 
lieren oder Selbſtmord zu begehen. Und die ganze Zeit über 
tobir die Schlacht an der Somme und Hunderttauſende von 
Frauen in England, Frankreich und Deutſchland zitterten täg⸗ 
lich um das Leben der Männer. Aber keine einzige, glanbe ich, 
pflenbe ſo kuiptei, 8 vies as he Aberz Momert die ün fiapen. 

'e zu mir ins Schulhau rzukommen, um zu fragen, 
v20 etwas gehört habe. 

„Es wäre beſſer, fitr das arme Kind, das Schlimmſte 
wiſſen“, ſagte ſte, „wenn es das Schlimmiſte ift. Die Ungewiß⸗ 

D er i yatte keine i und konnte auch bei den 
oberſten Heperden nichts erfahren. Der Fall wurde in Frank⸗ 
reich verhandelt. Nie empfand ich die Greuel des Krieges ent⸗ 
ſetlicher. Dieſe kleine furchtbare Tragödie des Todes zählte 
nicht, war nur ein Strohhalm, der in dem ſchrecklichen Orkan 
herumgewirbelt wurde. 

Und ſchließlich erhielt ich eines Tages Vachricht — einen 
Brief vom Kaplan; und als ich ſah, was es war, ſteckte ich ihn 
in die Taſche und ſchlich zum Fluß hinunter, da ich buchſtäblich 
Angſt davor hatte, ihn zu öffnen, bis ich allein war. Den Rücken 
an einen Heuhaufen gelehnt, kanerte ich mich nieder und öffnete 

ʒttternden Fingern. den Brief mit 

„GSeehrter Herr! 

———— Hich Morgengrauen er⸗ 
ie traurige i Ihnen und ſeiner 
dies mitzuteilen. Der Krieg iſt ſo grau⸗ 

  

Der junge Ir 
ſchoſſen. Ich Hobe 

i Froan 

Ich hatte es gewußt. Armer Ive! Arme Betty! Arme, arme 
Bettyt Ich las weiter: 

—— Ich Habe alles getan, was ich konnte, die Tatſachen. 
die Sit mir berichtet Hatten, wurden dem Kriegsgericht vor⸗ 
gelegt und ſeine Jugend berückſichtigt. Aber jeder Urlaub war 
damals eimgeſtellt worden; ſein Geſuch war endgültig ab⸗ 
gelehnt worden; vas Regiment lag im erſten Graben; es 
wurde gekämpft und die Sitnation in jenem Abſchnitt war 

Ceüeunge 6 — bi- Welen in nmmnSbich. 2 Mni — die i 5 iel⸗ 
leicht mutz das ſo ſein — ich weiß es nicht. Aber das e 
iſt mir ſehr zu Herzen gegangen, und ſelbſt das Kriegsgeri- 

wole Aicniſprser jchen Werheubi Aechs In Pepreſen e nicht f. ien aupi nichts zn ifen⸗ 
man erzählte mür, daß er nach dem Urteiisſpruch wieder und 
wieder :Meine arme Frau! Meine arme Fraul Das 
wWar Ses, was ich ihn jagen hörte. Er hat ſich am Eude 
tapfer gehelten 

gehalten! Ich kann ihn ſehen, den armen, 

ich clauße. beß Piun ihn bie Aupen perbuaden 

bas, Se. eine auhel mehr ober weutger — mas uali ves wah⸗ 
i5 heuſcalächterei? Wie ein Kegentropfen von 

    

  

Deute ihn erſchoſſe⸗, ihn, der zroei Jahre vor ſeiner Dienſtpt 
für ſie bocre, gerade den erſchoſſen. der erm in einem 
MDonat — Kannenfutter geworden wäre. Es Iag viel⸗ 
leicht auch eine leiſe Ironie datin, doß er ſeinen Sohn Hinter⸗ 
Iaſßen Batte — einer jio urwverſöhnlichen Belt als dächtnis⸗ 

Seſchichte wie dieſe Hat keine Moral — böch⸗ 

beſonberer A ü an (Kit Erlaubnis des Paul-⸗Ziolnar-Verlages. 
Sien wurde vorfebende Kovedt ves graßen Slenſchen Siccte⸗s 
dem foeben erichitnenen Saerbuch des Verlages für das Jabr 
19½½ entunnhmmen. Säritliche ins Dentſche überietzte Werle 
Salaworthys wurden bisher in dieſem Verlage heransgegeben) 

Ein Weihnachtsbrief. 
Von Stephen Leacock. 

Sehr geehrtes gnädiges Fräulein! 

Zu meinem Bedauern ſebe ich mich gezwungen, Ihre 
freundliche Einladung für den erſten Weihnachtsfeiertag 
dankend abzulehnen. Ich bezweifle nicht, daß Sie es gut mit 
mir meinen; aber unglücklicherweiſe ſind Sie in einen ver⸗ 
hängnisvollen Irrtum verſtrickt. 

Damit wir uns ein für allemal über die ſtrittigen 
Punkte einigen, geſtatten Sie mir, bitte, folgende Erläute⸗ 
rungen: In meinem reifen Alter iſt es mir leider nicht mehr 
möglich, an Kinderſpielen mit der wünſchenswerten Hin⸗ 
gabe teilzunehmen. Für Spiele wie „Ringlein, Ringlein, 
du ſollſt wandern“ und „Blindekuh“ habe ich ſtets die größte 
Verehrung gehegt. Aber wenn man mir die Augen ver⸗ 
bindet, und wenn mich dann ein kräftiger, zehnjähriger 
Junge mit ſeinem Steckenpferd in den Rücken pufft, und 
noch obendrein fragt, wer mich wohl gehauen haben mag, ſo 
ruft das Rachegefühle in mir wach, die in kühnſte Ver⸗ 
bre e ausarten. Auch bin ich leider nicht mehr im⸗ 
ſtande, ohne daß ich mir meiner perfönlichen Unzulänglich⸗ 
keit ſchmerzvoll bewußt werde, meine Schultern mit dem 
wohnzimmerlichen Kaminvorleger zu bedecken und unter der 
Vorgabe, daß ich ein Bär ſet, auf allen Vieren herumzukrau⸗ 
then. Die Feſtſtellung, daß dieſes beliebte Spiel durch weih⸗ 
nachtliche Tannennadeln auf dem Fußboden ſich nicht be⸗ 
haglicher Kant: iſt wohl überflüſſig. 

Sie teilen mir mit, daß Ihre unverhetratete Tante die 
Abſicht hat, Ihnen bei der Unterhaltung Ibrer Gäſte mit 
Rat und Tat beizuſtehen. Wie Sie wiſſen, habe ich nicht die 
Ehre, Ihr Fräulein Tante perſönlich zu kennen; aber ich 
glaube, ihr mit Beſtimmtheit unterſtellen zu dürfen, daß ſie 
vor hat, Geſellſchaftsſpiele zu organiſieren. Dabei wird ſie 
mich erſuchen, ihr einen Fluß in Aſien an nennen, der mit 
Z anfängt. Da ich ihn nicht zu Willen ſein kann, werde ich 
ihr ein Pfand geben müſſen, zu deſſen Auslöſung ſie mir 
unter dem Applaus ſämtlicher Kinder einen heißen Teller 
in den Nacken ſtecken wird. — Solche Spiele, meine liebe 
junge Freundin, erfordern einen anpaſſungsfähigeren Geiſt 
als den meinen. 

Darf ich noch binzufügen, daß ich einen Fünf⸗Cent⸗Tin⸗ 
tenwiſcher, den ich mir von der Spitze des Weihnachtsbaumes 
berunterholen muß, als angemeſſene Entſchädigung für den 
von Ihnen proponierten Abend leider nicht anzuerkennen 
in der Lage bin, und daß am Chriſtbaum erſtrahlende Wachs⸗ 
kerzen, die tropfen und jene auf dunklen Herrenſtoffen be⸗ 
kannten Flecke verurſachen, ſich in dieſer Hinſicht von ge⸗ 
wöhnlichen Wachskerzen in nichts unterſcheiben. 

Mit den beſten Wünſchen zum Weihnachtsfeſt 
habe ich die Ehre 

als ihr ergebener Diener zu unterzeichnen SS 2 
St. L. 

Der Weihnachtsmaenn im Hansflur. 
Von Hans Bauer. 

Meiner Wohnung gegenũüber, drüben, auf der anderen 
Straßenſeite, in einer Toreinfahrt, hat ſich ſeit einigen Tagen 
ein Händler einen Verkaufsſtand eingerichtet. Dieſer Händler 
hat ein Beſonderes getan, um ſich dem Publikum zu empfehlen. 
Er präfentiert ſich nicht als ſchlichter Ervenbürger, ſondern als 
Weihnachtsmann. Eine lange braune Kutte wallt über ſeinen 
Körper. Auf dem Kopfe trägt er nicht einen proſaiſchen Hut, 
ſondern eine grüne Kappe, und ſein Geſicht iſt von einer Larve 
überdeckt, vie ihm zwei knuſprig rote, erfreulich runde Backen 
und einen tief herabfallenden ehrwürdigen weißen Bart ver⸗ 
leiht. Im ganzen iſt dem Vertäufer ſeine Maskierung aut ge⸗ 
lungen. Er nimmt ſich durchaus als fröhlich ſchmunzelnder 
Würdegreis aus, als feierlicher alter Herr, als ein rechter paus⸗ 
bäckiger Weihnachtsmann im Kinderbuchſinn dieſes Wortes, 
und wenn ſeine Mienen die Wahrheit verraten, dann iſt mit der 
Welt alles in ſchönſter Ordnung, und er hat ſich perſönlich nicht 
über das Mindeſte zu betlagen. Es kommt ihm nur darauf an, 
überall Freude und Frieden zu bereiten. 

Die kleinen Jungen und Mädel blicken mit beſeeligtem Er⸗ 
ſtaunen auf dieſe lebendig gewordene Märchengeſtalt. Sie 
wiſſen wohl nicht recht, wie ſie es ansdeuten ſollen, daß der 
Weihnachtsmann, von dem immer ſo viel die Rede ißt, und der 
doch nach dem, was man ſo von ihm hört, eine Ehrenſtellung 
unter den Menſchen einnehmen muß.„ daß der Weihnachts⸗ 
mann jetzt plötzlich in einem Hausflur auftaucht und vor einem 
Spielwarenſtand ſteht: in jedem Falle bringen ſie ihm Ver⸗ 
ehrung und Bewunderung entgegen, und ihre Phantaſie rankt 
ſich um die braune Kutte, den weißen Bart und die grüne 
Kappe. Aber nicht nur für die Kleinen, auch für die größeren 
Kinder und ſogar für die Erwachſenen bedeutet der Weihnachts⸗ 
mann im Hausflur einen Kuhepunkt im Trubel des V. 8. 
Die Leute auf der Straße jagrn aneinander vorüber. In ihre 
Geſichter hat das Leben ſeine Furchen eingegraben: Reſignation 
oder Hochmut. Abgehetztheit over Kümmernis. Der Weihnachts⸗ 
mann im Hausflur aber lächelt unentwegt ein ſelbſtzufriedenes 
Weihnachtsmannlächeln. 

Der Weibnachtsmann? Nein, ſeine Larve.. Wenn man 
recht genau hinſieht, wird man gewahr, daß dem Weihnachts⸗ 
mann unter der braunen Kutte ein paar zerfranſte Hoſenbeine 
bervorlagen und daß er, offenbar gelangweilt und unmutig. 
von einem LQein auf das audere tritt, um ſeinen Korper warm 
zu halten. Die Phantaſie der Kleinen nimmt von dem weißen 

art und den roten Pausbacken ihren Ausgang und vertlärt 
den Mann im Hausflur zu einer ihrer Märchenfiguren. Aber 
es gibt noch eine andere Phantaſie: die der Großen! Und die 
hakt an den frierenden Füßen und ben zerfranſten Hoſenbeinen 
ein, und zieht dem Geihnachtsmann die Kutte aus und hängt 
ihm die Maske ab. Da ſteht dann ein armſeliges Haſcherl vor 
ibr, dem es ſchlecht geht im Leben, das nichts Geſcheites anzu⸗ 
ziehen hat, und das nun inbrünſtig bofft, ein Hlein wenig Weih⸗ 
nachtsgeſchäft zu machen und nicht auf die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung angewieſen zu ſein. 

Die kleinen Buben und Mädels denlen: Die bunt er aus⸗ 
ſieht! Wie frrundlich er dreinblickt! Ganz wie in unſeren 
Büchern! Und nuuter der Larve, da denkt's: Kaltes Setter 
beute! Erbärmliches Geſchäft! Was wird die Frau ſalien, wenn 
ich ſo wenig nach Hauſe bringe! 

Aver das iſt ja die Seligkeit des Kindieins, daß es die Larve, 
die Lutte und die Karpe für vbas Seſen der Dinge nehmen und 
blind ſein kann für die erbärmliche Wahrheit. 

Der Beſfuch. 
Von Max Geiſenhevner. 

Ich muß ciner Dame einen Beſuch machen und babe feine 
Vlumen. Dabei will ich einen Freund ansſtechen der geitern bei 
ihr gewejen ißt. Halt. Cbaufjeur, da drüber! Vor der grauen 
Triebbofsmaner fitzen die Blumenfrauen. Sie haben ihre bunte 
Ware in Keihen vor jich hingeſtellt, jaßt bis an den Strapenrand. 
„Einen Kranz. mein Herr?“ fragt eine, fieht von ihrem 5 
chen kaunm auf und flicht eine After in Tannengrün. I 
ne au und weiß nicht, was ich ſagen jol. Ich fühle nur, 
das Leben im Grunde genommen ſe 
man Heine Geichichten ab, und ich 
aicht ere mich duch nicht 
nit 

  

daß 
jehr einfacd üft. MWir kauſt 

weiß niche, wer fie lieſt. 
für wen, i ihr ebenfalls gleichgällig. — Dieier Gedanke 

Da ich   Lrag⸗ anb der Kantport, die fe barnat is 3Wiſchen ihrer 
Frage und der Ant⸗ ſie darauf erwarter 

ſchweide, ſie auf, — metue weihen meinen 
neuen 0 die friſchgebügelten hellen Hofen, lt und 
ſagt: „Alſo fürs Haus!“ Erleichtert atme ich auf und kauſe 
einen rrli⸗ Sommerſtrauß. „Wo haben Sie nur die 
wunderbaren Blumen her?“ ſchmeichelt bie Dame. — „Ich habe 
ſie mir friſch vom Gäriner auf dem Felde ſchneiden laſſen.“ — 
„Wie ſchön, wie ſinnig! Denken Sie nur, Ihr Freund hatte 
geſtern die Geſchmackloſigkeit, mir Blumen mitzubringen, die er 
drüben an der Friedhofsmauer gekauft hatte.“ — Da lächelte ich 
gemein und dachte: Wir ſind es doch wert, daß wir ſterben 
müſſen. 

Konfuzöſius. 
Von Franz Blei. 

Einſtmals wandelte Konfuzius mit dreitauſend ſeiner Jün⸗ 
ger durch ein Tal, in deſſen Mitte ein Fruchtbaum wuchs. Der 
Baum hing voll reicher Früchte, und zu beiden Seiten ſaß je 
ein Weib, das von den Früchten des Baumes aß. 

Die an der weſtlichen Seite des Baumes ſitzende Fran war 
hübſch, hatie ein weißes, zartes Geſicht und war zierlich ge⸗ 
war uichn 10 buvich; an der Oſtſeite, hatte eine gelbe Haut und 
war u o hü 

„Seht, ein wirtlich U Weib,“ ſagte Konfuzius und 
wies auf die Frau gen ſten. 

„Gewiß, aber wenn du durch eine Hagebuttenperle mit nenn⸗ 
zig Hehren einen Faden fädeln müßteſt, würdeſt du nicht der 
weſtlichen, wohl aber der öſtlichen Frau gedenken.“ 

„Sie iſt nicht hübſch,“ ſagte Konfuzius, „und zudem, wie es 
ſcheint, ſchwachſinnig.“ 

Als Konfuzius zum Hoſe des Bogvyrhans kam, übergab ihm 
dieſer eine ſtachelige Perle mit neunzig Löchern und ſagte: 

„Wenn du wahrhaft weiſe biſt, ſo fädele dieſen Faden ſo 
ht vaß er durch alle neunzig winzigen Oeffnungen hindurch⸗ 
geht.“ 

Da gedachte Konfuzius der au, bie an der Oſtfette des 
Baumes gefeſſen hatte, und bevabf H zu ihr. 

Er fand ſie unter demſelben Baume ſttzend, während die 
Frau der Weſtſeite bereits fortgegangen war. 

„Ich bin gekommen, um beine Hilfſe zu erbitten.“ ů 
Da nahm die Frau die Hagebuttenperle, tauchte ſte in Honig⸗ 

ſeim, holte eine kleine Ameiſe herbei, knüpfte ihr ein dünnes 
Seibenfädchen um den Leib und überließ Ameiſe und Perle 
ihrem Schickſal. Die Ameiſe begann den Honig einzuſaugen 
und zog, ſich in die Löcherchen bohrend, den Faden nach ſich, 
krochen auf dieſe Weiſe durch alle neunzig Oeffnungen ge⸗ 

n war. 
Konfuzius ſtaunte über die Klugheit der Frau und ihren 

arfſinn. 
„Du haſt es erraten, was der Bogdyrhan mich fragen wird; 

du haft eine ſchwierige Frage gelöſt. Wer Ei Wo haſt 
du gelernt?“ 

„Ich habe nirgend gelernt, weit jedoch alles, weil ich eine 
Magb des Himmels und zu dir entſandt bin; denn der Himmel 
wünſcht es, daß ſein Erkorener, daß Konfuzius alle Fragen 
beantworte, die zu allen Zeiten von allen Menſchen einander 
geſtellt werden würden.“ 

Und als die Frau ſolches geſprocheu hatie, entſchwebte ſie 
vor den Augen des Konfuzins gen Himmel⸗. 

Konfuzius aber fiel auf die Erde nieder und verweilte ſo 
liegend die ganze Nacht hindurch in tiefen Gedanken. Und das, 
was er in dieſer einen Nacht durcht hat — dazu würde ein 
gewöhnlicher Menſch wohl tauſend Leben bedürfen. 

Die Vaſe. 

Sucer, Paibt Wrn Sus Ve ie verterzen müche 
Fam ime Vaſe zr Laufen. e en 

Meißner Borzellan. 
die Baſe vor: „Doſſts echdes 

Frau Zutſche iſt entzückt: „Die sja Semm Mias Das ſe ausgeiuchd 
ſchenes Schdick. Ws ſollſedn gosden, Frau ü * 

Frau Anasnitz denkt: Wenn ich den „ kann ich 
nicht mehr als 20 Mark vert . Wenn 3 den Preis 
jeſtſetzt, kann ſie nicht weniger bi als 50 Mark. Darum böchelt 
Frau Quasnitz: „Was dengfn, 

Frau Zutſche denkt: Mem Vewehen Frten Spsnie hens 
unter 20 Mark ſein. W10 Wr.Aesn - ri 
jeſtfetzt, lann ſie nicht über 10 verlangen. 
Gehmn Sü ſollin da ſaachn. Chwees weerglj nich, wasj 

Fum Quasnitz: „Was ſoolmrn bei ner Begandn frlangen. 
Dasfe direggd beinlich. Mr hatdd da kar geine Jewung icrs 
Borzellan ſo goſd. — Gehmſe, waſſe wollm“ K 

Trau E „Frlangſe, waſſe wolln. öchbin voch gans ausdn 
reifn vaus. 

m Quasnitz: „Wennsmrsi heide enne Waſe im Ladn gooſd, 
mſie woberih nich billich. Awra mr wees ehm nich wasmruin 
Briwad frlangn ſoll.“ 

‚: „E Kelechnheidsgauf itte nadierlich immer e 
Waei Awrüämr willje nadie ooch niemandnu iewer⸗ 
fordeeln.“ 

Fran Quasnitz: „Chab ehm ſo gedachd — awer Se deerfn mrs 
nich iehelnehen un niſchd fr ungud hawich ſo geduchd, um de zwamzj. 
dreißi, ß argg rum.“ — 

Frau Jutſche biribt die Spucke weg. Dann ſie mit trieſen⸗ 
eßz Irevbnwen , „So Weihi, Pern 2 unge gedachd. Als 
Bumrs bei zwanzi, dreißj, ferzi Margg. 
Frau Duasriß denft“ „Schmußianin die Fran Zutsche! Frech⸗ 

beit von ihr, micht m ſagen: 50 Mark will ich für die Vaſe geben.“ 

Frau Zuiſche denkt: „Schmaroßerin die Fran Ouasnitzl Unver⸗ 
ſchämtheit von ihr, nicht zu ſagen- 10 Mark koſtet die Vaſe für Stel- 

ei 8 den voe Kufgnng zitternden Denden und eh- itet ſ vor 
eus erwartet, daß Frau-Zutſche ſagt: „Dos war 

W Frun Zuiſche erwaret, daß Fron Ouasnitz fagt: „Das war 

—— 
donde, Feas Bush „Mr had wanchma ſo giäborsche 

Fro it gibt i und begieht die gli Honde e. 
Sie webeeüchndr, Ahrechnerne Mees „ in bärmliche, ni⸗ ige, ‚ ů 

ů — ehen Fodot⸗ 
A inch Fran 

Hautmor. 
Schwerr Entſcheiduna. Ein Irländer, der ein uuver⸗ 

beßferlicher Junggeſelle war, beſuchte faſt jeden Abend eine 
hübſche Bitwe und blieb dort zum Abendeffen. Ein Freund 
fragte ihn, ob er ſie denn nicht heiraten wolle. „Daran 
babe ich auch ſchon manchmal gedacht.“ meinte er. „aber wo 
ſoll ich dann abends bingeben?“ 

Sparjam. „Er: „Lieber Himmel, einen Brillautrins 
füer 2000 Mart ſoll ich dir kaufen?“ — Sie: Aber bedenke 
doch, was ich damit an Handſchuhen ſpare!“ ů 

e akeit. Sie: „Was meinte denn Papa, als du 
um meine Hand anhielteſt und ihm fagteſt, du könnteß keine 
Nacht mehr ſchlafen?“ — Er: „Er bot mir eine Stelle als 
Nachtwächter in der Fabrik an.“ 

Der Mäzen. „Früher pflegte ich Künſtler zu Tiſch zu   laden, aber das babe ich mir abgewöhnt. Die Lenie haben 
Kupckil baß ich ver Keis Galenbel bekam⸗
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. . und denn woll'n wir noch mal — fröhlich ſein. 1 
fes. — belraßcle —Infid Ein., froblich fein —,- Dobbiaſtesals 

Bier Männerſtimmen ſchallen hinter den ſeſtlich erleuch⸗ 
teten Fenſtern. Eine Frauenſtimme lacht 
ſchnatternd. Gläſer klirren. Gemeinſames Gelächter. Ein 
Kind plärrt. Durch die mattgelben Fenſtervorhänge ſchim⸗ 
mert die leuchtende Silhouette eines geputzten Weihnachis 
baumes. Cinen Augenblick lang verſtummt das Getöſe dort 
oben. Eine Männerſtimme ſpricht. Begeiſterte Inſtim⸗ 
mung der unſichtbaren Tafelrunde folgt der Rede. Ein 
Klavier dröhnt in vollen Akkorden, ſormt ſich zur Melodie 
und die Taſelrunde ſingt: „Stille Nacht, heilige Nacht 
„Durch den dicken Schnee ſtampft auf der Straße ein männ 

liches Individnum. Die Hände tief in den Hoſentaſchen 
vergraben, den Hals in den ſchäbigen Rockkragen gegogen 
verſucht die ausgemergelte Geſtalt vergebens, ſich gegen dle 
ichneidende Kälte zu ſchützen. Stärker als zum Gehen not⸗ 
wendia, trampelt der Mann bei jedem Schritt mit den 
Simtim 85 den icneile auan Die aiblidse Erweh läßt das 

rper ſchneller wallen: vra rwärmung des 
Ab Jest Die Weſialt vo Kteüung, 

il e ſtalt vor dem Haus angelangt, in dem 
der beilige Abend ſo kröblich geſeiert wird. Sie bleibt jäh 
leben und blickt zu den erleuchteten Fenſtern binauf. Die 
von der Kälte entzündeten Augen ſtarren empor, während 
die Geſtalt regungslos auf einem Fleck ſteht. Oben hat die 
Feſtesfreude ihren Höhepunkt erreicht. Man kreiſcht, man 
gröhlt, und deutlich hört der da unten Stehende, wie immer 
nene Flaſchen mit lautem Knall entkorkt werden. 

Plötzlich ſteht neben dem einſamen Individunm da auf 
der Straße ein Polizeiwachtmeiſter. Mit einem derben 
Schlag auf die Schulter weckt er den Träumenden in die 
Wirklichkeit zurück. 
„(Na Sie, wollen Sie bier anfrieren?“ Der Wachtmeiſter 
ſpricht es freundlich, in einer halben Stunde iſt ſein Dienſt 

  

„Mutti, wann machen wir Weihnachten?“ 

„Wenn der Vater heraustommt, lieber Jung “ 

beendet und dann geht er nach Hauſe, wo Fran nnd Kind 
mit dem Anzünden des Weihnachtsbanmes auf ibn warten. 
Der Angeſprochene zuckt zuſammen, langſam zieht er die 

blaurote rechte Hand aus der Hoſentaſjche und zeigt nach 

oben auf die erleuchteten Fenſter. Seine Stimme iſt ſehr 

beiſer. als er fraat: ů ů 
„Herr Wachtmeiſter, wenn ich nen Eisklumpen in jenz 

Jenſter ſchmeiß, nehmen Sie mich denn auf die Wache mit?“ 

iherte Beamte zuckt zuſammen, ſeine Antwort klingt ſehr 

j 2 
„Laſſen Sie das man bübſch bleiben, junger Mann. 

Warum wollen Sie gerade beute, am beiligen Abend, die 
Menſchen dort oben ſo erſchrecken. Sie ſollten ſich ſchämen. 

Der Mann finkt noch mehr in ſich zuſammen. Langſam 

wendet er ſich zum Gehen und murmelt⸗ 
4515 Se Gi recht. 85— Friebe cuf Erben! nützt ein 

einziger Eisklumpen? — Friede auf Erdenl, 
Der Wachtmeiſter ſchüttelt den Kopf und denkt: „Was io 

ein Weibnachtsfeſt doch vermag, felbſt die übelſten Burſchen 

achten den beiligen Abend.“ Dann pfeiſt er ein Siedchen 
vor ſich hin Und ſchreitet langſam die Straße entlang. Noch 
lange hört er den Feſtgeſang hinter ſich: —.. und denn woll'n 

wir noch mal. 

Bei Finſterwalds, in der zweiten Etage, feiert man den 
beiligen Abend feit Jahren nac einem feſtſtetzenden Pro⸗ 
gramm. Heinrich Finſterwald, ein rüſtiger dreiundfünſzig⸗ 
jähriger Mann, Bater von ſechs gefunden und über den 
Durchſchnitt hinaus begabten Kindern, kommt ume6 Uhr aus 

dem Büro. Ohne ſich durch die Feſtesſtimmuna aus der ge⸗ 
wohnten Rube bringen zu laſſen, verzebrt er ſeine Mabl⸗ 
zeit. Dann ſteckt er ſich eine Zigarre an und verdant eine 
Stunde. Inawiſchen hat er Erxlaubnis gegeben, daß ſeine 
Frau und die älteſte Tochter Iungard in der ſogenannten 

guten Stube den Gabentiſch berrichten. Den Weihnachts⸗ 

baum hat Heinrich Finſterwald bereits am Tade vorber ge⸗ 
ſchmückt und mit 21 Sichern verſehen. 

dazwiſchen, 

  

  
  

—9— ＋Q. 

„ . . undb den Menſchen ein „Wohlgeſallen“!“ 

  

  In der Lüche ſttzen die reſtlichen fuüuf kleinen Finſter⸗ 
walds und memorieren zähneklappernd Weibnachtsgedichte. 
Der neunjährige Günther ſteht am Küchenſchrank und ingert 
auf einem gebachten Klavier, halblaut mit dem Mund dazu 
flötend, die ſchmelzende Melodie eines Welhnachtsliedes. Ab 
und zu ſeufzt der Junge abgrunbtief auf und beginnt die 
Melodie von vorn. Das vierjähringe Martechen plappert in 
einer Ecke unentwegt: „Du lieber, auter Weibnachtsmann. 
ſieh mich nicht ſo böſe an. ſieh mich vicht . fieh mich 
nicht ... hu, hu, hu .. geſtern hab ich noch ſo ſchön gekonnt, 
was wird Pappi bloß ſagen?“ Die andern Kinder bemühen 
ſich, durch Mariechens beftiges Weinen erſchreckt, beſorgt um 
das kleine Schweſterchen und tröſten ſie mit kindlichem Opti⸗ 
mismus und der Ausſicht, daß Vater beute vielleicht nicht 
ſo ſtreng ſein werde, dieweil es doch Weibnachten ſet. 

Wäbrend die Kinder noch wie ein vpaar verſchüchterte 
Hüht in der Küche zuſammenhocken und auf allen Ge⸗ 
lichtern eine namenloſe Angſt, gemiſcht mit Erwartuva des 
glückſeliaen Geibnachtswunders liegt, klopft Vater Finſter⸗ 
wald im Nebenzimmer mit dem Käſemeſſer an ein Bier⸗ 
alas und brüllt: „Nun, kommt mau rein, Kinder, der Weiß⸗ 
nachtsmann iſt dat“ 

öů L. 
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„Dan miever mal nich Zeit gehabt zum neben- 
du Lümmel!? Was?“ ů 

Hier nun macht ſich das eberne Geſetz der Familie Finſter⸗ 
wald bemerkbar, wonach die Kinder, genau dem Alter nach 
und auf Fußſpitzen ſchreitend, die gute Stube betreten 
müſſen. Zwiſchen Kommode und Klavier müſſen ſie in jedem 
Jahr Aufſtellung nehmen. Feweils das Kind. das gerade 
Klavierſtunden erhält, eröffnet den Abend am Pianoforte 
mit dem Lied Stille Nacht, beilige Racht“. Dazu ſingat die 

und wehe demienigen. etwa nicht lant 
wollte. Fiugerwalb, der üreuce,   
   

SS 
SSSSS S 

aber treuſorgende Vater, kennt in ſolch einer Sttwation 
lkeine Rücſichtnahme und knallt unwetgerlich dem mangel⸗ 
Hacden Sänger eine Backpfeiſe, denn es iſt ſeine ſtehende 

Wwone daß friſcher und freier Geſang das Leben ver⸗ 
chöne. 

In dieſem Fahre batten nun die Familienmitglieder in 
en Wochen vor Weihnachten den gemeinſamen Geſana ſchier 

s zur Bewußtloſigkeit geübt, und es ſtand zu erwarten, 
aß es klappen würde. Man war bereits bei dem -trauten. 
bochheiligen Paar“ angelangt, als der Unglückswurm von 

vünther aus dem Konzept kam und einen falſchen Akkord 

riff. Da hätte man Vater Heinrich ſehen ſollen! Wie ein 
Berferker brach er den Takt ab und ſtürzte ſich auf den 

inglücklichen Güntber, ohrfeigte ihn mit Vehemenz lines und 

rechts und ſchrie: „Du Lauſelſimmel, bezahl ich bafür das 
teure Stundengeld?“ Klatſcht „Mußt du einem das ganze 

Weihnachtsfeſt verſauen?“ Klatſch! „So, fangen wir noch 
einmal von vorn an, aber webe dir, wenn du wieder falſch 
greifſt!“ Klatſchl. 

Dieſer Vorgang wiederbolte ſich etwa drei⸗ bis viermal, 
dann riz Vater Heinrich die Geduld, Güntber bekam noch 

eine lecte gewaltige Ohrſeige nebſt der Bermahnung, den 

beiligen Abend nicht durch Brüllen und Heulen zu ſtören⸗ 
und dann begann die Beſcherung, ohne daß die andern 
Kinder Gelegenheit bekamen, ibre Feſtgedichte aufzuſagen⸗ 

So iſt das ſeit Jahren bei Finſterwalds, bei denen am 
Weihnachtsbaum ein Transparent mit der Inſchrift funtelt: 
Friede auf Erden!“ 8 

Er: „Sad, Mäuschen, wir ſtellen das Väunchen wohl 

am beſten hier ins Eckchen, nicht wahr?“ 

Sie: „Um Gottes Willen, Max, erſtens verbitte ich mir 
das Mäuschen. Ich heiße Grete, zweitens iſt ein Baum von 

  

  

„Leurte — Feurte-   150 Meter Göhe kein Bäumchen, ſondern ein Weibnachts⸗ 
baum, drittens betropfen die Kerzen dort in der Ecke das 
Sofa, und viertens habe ich dir bereits einmal geſaat, daß 
der Weihnachtsbaum neben den Ofen zu ſtehben kommt.“ 

ů Er: „Aber liebes.“ ů p 
Sie: „Daß du mir doch ſelbſt am beiliaen Abenb hamer 
widerſprechen mußt, Max.“ 

Er: „Liede Grete, ich finde vnar, daß der Baumm amn 
Ofen zu ſchnell austrocknen wird .. 

St'e: „Verrgott, das iſt doch ſelbitvertändlich, daß d 
nicht ganz dicht am Ofen meine, ſondern bier, wo ber Tiſch 
ſt. 

Er: „Und wo laſſen wir den Tiſch?“ 
Sie: „Du fragſt heute ſo blöd, wie eben uur ein Waun 

fragen kann.“ 
Er: „Ob wir nicht doch lieber ben Daum lu die &Ge. 

Sie: „So wüillſ du alſo mit Gewalt am betitaen Mbenb 
das Sofa mit heißem Stearin verderben?“ 

Ler: „Vielleicht können wir das Sofa ein Klein wenig 
weiter ů 

Sie: „Natürlich, die ganze Wobnung wollen wir amtß⸗ 
räumen, damit der Baum dabin kommt, wo der Herr Se⸗ 
mahl es durchaus haben will. 

Er: „Aber nein, liebe Grete, ſtellen wir doch den Baum 
einfach hier an den Ofen.“ 
Sie: „Da it gu heiß, ſag ich dtr.“ ‚ 
Er: „Na, dann vielleicht bier, wo der Tiſch ſrebt“ 
Sie: „Und wohin mit dem Tiſch?“ ů‚ 
Er: „Hei—li—ger—A—bend, zum Krenzmillionendim⸗ 

meldonnerwetter, wo ſoll ich denn den verbammten Wetb⸗ 

Sler ie, Velelhe ner m ps C. g en, eges Mus e: vieſie 'er 8ächen, 
chen, ich denk, das wird das beſte Plätz ſein. 

Er: agt gar nichts mehr). 
Friede auf Erden!   1. & 

 



  

  

    

Sewichtstitel erbebt. 

worden. noch das Licht dieſes Tages ſchaut 

Sport „Turnen· Spiel 
2. Bundesfeſt der Arbeiterſportler. 

Eine Sigzung bes Vundesvorſtandes in Nüruberg. 
Die Feſte des Arbeiterſports ſind Feſte der 19 Wout ſind 

wuchtige Demonſtrationen für Sipste 1922* und Sozialis⸗ 
mus5. Daßs 1. ndesfeſt in veipziq 1922, das internatto⸗ 
nale Arbeiter⸗Turn-⸗ und Sportſeſt in Prag 1927 und das 
bierfur. mpie 1925 in Frankfurt waren Betſpiele 

r. 
Zum 1. Buudesfeſt m Letipzig 1922: 100 000 Teilnehmer, 

00 O Hreiuhn aus dem ganzen Reich, 13 000 Ausländer, 
10 000 Frelllbungsturner, 5000 Turnerinnen bei ſtärkſtem 
Unwetter, 1500 Fahnen, 1200 Genoſſen im Wohnungsaus⸗ 
ſchuß, 1200 Ordnüngsleute. Der Leipziger Polizetpräſident 
änßerte nach dem Feſt: 

„Senn die Diſziplin der Arbeiterſportler vorher 
gekannt tée, dann wären die tlente fütr bie 

Feſttage beurlaubt worben.“ 

Beim 1. Arbeiter⸗Olympia in Frankfurt a. M. 1025: 
Aehnliche Zahlen an Maſſenteilnahme. Einzug der Na⸗ 
tionen in das Stadion, rote Laubrlet ringsum, Die Inter⸗ 
nationale des Arbeiterſporttz ſchritt im Feſtzuge durch dic 
Stabt. 40 000 ſangen gemeinſam das Kampflied. Höchſt⸗ 
geſteigerte Begeiſterung der Hunderttauſende. Sportrat 
Dörr ſchrieb: 

„Die Arbeiterslympiabe war eine Kulturtat erſten 
Nanges. 

Das Bundesfeſt 1929 in Nürnberg muß Leipzig und 
Frankfurt übertreffen. Die Vorarbeiten dazu ſind im 
Gange. In Nürnberg fand kürzlich eine Sitzung des 
Vundesvorſtandes des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
Katt die ſich ausſchließlich mit den Vorarbeiten für das 
2. Bundesfeſt beſaßte. Als eine der Hauptaufgaben wurde 
die Schulung der vielen Tauſenden von Funkttonären, die 
zur reihnngsloſen Abwickelung des Rieſenfeſtes unbedingt 
notwendig ſind, ins Auge nbere 3 Im weiteren ſollen alle 
Bundesvéreine durch beſondere Merkblätter auf dieſes Feſt 
hingewieſen werden. 

Eine Sitzung mit den Nürnberger Sportärzten ergab 
nach ſehr eingehender Ausßſprache, daß nach endaultiger 
Aufſtellung des Fe nalhuß un eine Zuſammenkunft mit 
dem techniſchen Hauptusſchuß und dem Bundesſchularzt Dr. 
Michaelis ſtattfinden ſoll, um gemeinſam den Umfang des 
ſportärztlichen Dienſtes au beraten. 

Zu den mm nachen Habr Leichtathleiikmeiſter⸗ 
Kaſeltenn im nächſten Jahr in Nürnberg ſoll ſchon Sport⸗ 

ztedienſ erprobt werden. Gewünſcht wurde, daß ſich die 
Wettkärpfer für „Nürnberg“ 1920“ in ihrer Heimat auf 
einem beſonderen Unterſuchungsblatt eine ſportärztliche 
Nüdellern Pr beſcheintgen laſſen und das Blatt mit nach 

era bringen. 

Z3wifchen den Seilen. 
Carpentier wieder im Rinsꝰ 

Ans kommt die Kachricht, daß Georges Carpen⸗ 
tter, Frankreichs Nationalberos, wieber die Boxhand⸗ 
ſccube anziehen will. Veranlaſfung dazu gab eine Heraus⸗ 
rderung des derzeitigen Wmöunſher Halbſchwergewichts⸗ 

meiſters Bonqnillon, der Anſpruch auf den immer noch im 
Beſitze Carpentiers befindlichen franzöfiſchen Schwer⸗ 

* 

De Carolts „Pnartßeger“ ‚ber Georße Cork, In Rom 
kew der Schwergewichtstampf zwiſchen De Carolis⸗Italien, 
der dicht binter dem Meiſter Riccardo Bertazzolo rangiert, 
und dem auſtraliſchen Meiſter Georges Cvof zum Anstrag. 
Der Ftaltener erhielt nach berühmten ttalieniſchen Vor⸗ 
bilbern ben Punktfieg zugeſprochen, trotzdbem ein unent⸗ 
ſchiedenes Urteil für ſeine gezeigten Leiſtungen ſchon recht 

eichelhaft geweſen wäre. 
Cotrſons Heransforberung an ben ſpaniſchen Europa⸗ 

meiſter im Leichtgewicht, Luiss Rayo, iſt bis zum 19. März 
EW verlängert worden. Rayp hat bis zu bieſem Termin 
5ie Heransforderung des beutſchen Meiſters anzunehmen. 

für Dresden. Die am 5. 

  

Peare in den Ring: Siewert⸗Berlin und Dr. Bach⸗Seidel⸗ 
berg; Harry Stein⸗Berlin und Linke⸗Duisburg: Richter⸗ 
Dresden und Voung Spears⸗England: Kieke⸗Hamburg und 
Krilppel⸗Krefeld: Schuhmacher⸗Berlin und Fiſcher⸗Dresden. 

Neuer Höhenflug⸗Weltrekord. 
11 827 Meter hoch. 

Der Flieger Donati 111.897 am Donnerstag die regel⸗ 
recht Vontrollierte Höhe von 11 Metern und ſtellte dadurch 
einen neuen Weltrekord auf. 

Eishockeyſpiel. 
Cambridge ſchlägt Rleſſerſee 3: 1. 

Die Mannſchaft des Cambridge Univerſity⸗Ice H. C. ſpielte 
am Mittwoch in München gegen den deutſchen Meiſter S. C. 
Rieſſerſee. Die Engländer ſiegten verdient. 

* 

Oxford in Wien geſchlagen. 
Die Eishockeyv⸗Mannſchaft der Univerſttät Oxford wurde 

am Mittwoch in Wien von dem Wiener Eislauſverein 3:0 ge⸗ 
ſchlagen. (Teilergebniſſe: O: 0, 2:0, B:0.) 

2 

ſpiel um die norddentſche Eishockeymeiſt kam 
am Donnerstag zwiſchen dem Berliner Schlittſchuhtlub 
und dem Sportklub Charlottenburg zum Austrag. Die 
Berliver ſüegten mit 4: 0. 

Mit dieſem Erfolg hat der Berliner Schli hlub die Nord⸗ 
deutſche Meiſterſchaft zum erſtenmal omien. Trotzdem noch ein 
Spicl gegen den Berlimm Eiskauf⸗Clnd ausſteht, wurde das be⸗ 
bamt. i Torverhältnis von 78.: 4 ergielt, bei einem Minus⸗ 

  

Die Wiener in Vrug geſchlagen. 
Der Wiener Eisloufverein Dienstag abend auf 

der Rückreiſe vom Berliner Turnier ein Spiel gogen den L. T. C. 
Praha aus. Die Wiener waren nach den vorhergegangenen drei 
Ichweren Spielen in Berlin ſichtlich ermüdet und vten daher leine 
beſondere Leiſtung. 
eeee- 

     

  

Der Sport in der Plaſtil. 
Die bildende Kunſt bat verhältnismäßig ſpat vom mobernen 
Sport und ſeinen Lebensäußerungen Beſitz ergriffen. Jetzt 
erſt erſcheinen verſchiedene Plaſtiken, die ſportliche Tätig⸗ 
keit barzuſtellen verinchen. Unſer Bild zeigt eine Bronze⸗ 
gruppe des Bildhauers Ewald Encke, die zwei Fusball⸗ 
ſpieler darſtellt, die in Haltung und Ausbruck dem Künſtler 

Illernalbonale ucbabwettepzele 
Weihnaehten 1927 / MNammfhahn Hiederstauit 

1. Feiertag 

Darschau -F.-T. Schidlltz 
Bexitkameister 

2. Felerteg 

Städtemannschait -Danzig — 

Beginn 1.30 nachmittags 

Einiritt: Eachsene, pro Spiel 75 P: Jugendliche und Exwerbelose 
lnur gegen Ausweis) beide Spiele 753 P. 1 Spiel 50 P. Schtiler 
pro Spiel 20 P 

Uitelter-Turn- und Snort- Verpanii Freie Statm hannin Lv. 
Die Kampſbahn Niederstsdt ist mit Linie 3 der Hektr. Strullenbehn 

zu erteichen 

EELLLLLLLLLLLLLLLLLL 

Kleine Sportuuchrichten. 
Ein Doppelerfolg. 

Der vielfache beutſche Meiſter im ten, Grmin 
Caſmir (Frankfurt a. M.), ſiegte in Bu bpieft über den 
ungariſchen Florett fechter Terſtpanſky mit 10 : 7. Im 
Säbel fechten konnte er den zweifachen Europameiſter Dr. 
Gombos mit 14: 12 Treffen aus dem Felbe ſchlagen. 

Vachlpiel zum Städtekampf Stockbolm— Berlin. 
Wegen undiſziolinierten Verhaltens beim Städtekampf 

Stockholm—Berlin am 6. November in Berlin hat der 
Stockbolmer Fußballverband die drei Spieler auf drei 
Monate geſperrt. 

Frankreich ſchlägt Italien im Degenkampf. 
Am Mittwochabend fand in Paris ein Degen⸗Mann⸗ 

ſchaftsfechten Frankreich—Italien ſtatt. rankreich ſchlug 
Italten mit 20 gegen 16 Siegen. 8 

E 

Dem ſchwediſchen Meiſter im Marathbönlaufen, Olfſon, 
wurden durch ein ſchweres Eiſenſtück beide Beine abge⸗ 
ſchlagen. Schweden verliert dadurch einen ſeiner beſten 
Olympiavertreter. 

Die Deutſche Radfahrer⸗Union läßt durch Orts⸗ 
brnren: Berlin im nächſten Jahre 16 Straßenrennen aus⸗ 
ragen. 

4* 
Hamburg wird ein großes Schwimmſtadion in der Außen⸗ 

alſter erhalten, deſſen Kumpfbahn 100 Meter laug anß 
25 Meter breit iſt. 

Leulchland bebnt den Mverſh-Welne. 

EESEEEETEETTNAD imd Riſieg mi ekwas ider be Stunden holten, Weibt aäß. veßeben 

Cochet geſchlagen — von einem Unbelaunten. 
Henti Cochet, der Dritte in der Temmis-Weltrangläſe, ertett 

beim Weihwachtsturnter in Luon eine überraſchende Nieberlage 
ig bekannten Parijer Georges Soizon, der zunüchſt 

  

Der 

  

den 
im Semifinale den guten länder Greig 6: I, 46, 6:4 ab⸗ 
ſerti um dann im Finale 6: 2, S: 10, 6: 4 über ſeinen großen 

anm Cochet zu triumphieren. 

Bundesvokal⸗Zwiſchenrunde. 
Nunmehr ſtehen beide Austragsorte für die am 8. Pußeg 

ſtattfindenden Zwiſchenrundenſpiele um den Pokal bes 
Dentſchen Futßball⸗Bundes feſt. Weſt⸗ und Norddeutſchland 
haben ſich ſchon vor längerer Zeit auf Hamburg geeinigt, 
die Mannſchaften von Mittel⸗ und Südoſtdeutſchland wer⸗ 

Serprogrouem Jannar in 
Dresben ſtattfindenden Boxkämpfe bringen folgende fünf vorzũglich gelungen ſind. den ſich in Chemnitz zum Kampf ſtellen. S—————— 

Univerſitüt Da trat ein feierlich ausſehender, ihm unbekannter Herr auf Coſima. 
Sichard Wagners Gattin Cofima begeht am 

25. Dezember das Feſßt ihres 90. Geburtstages. 
Ter fo mevizaeiſch lautende Frauennome iſt e'in Begriff gervorden der Kunſtgeſchichte der letzten Menſchenalter. ein Programm nab Lobgeruch. faſt ein Scheltwort und doch ein 

Muythos — es berührt wie ein Wunder, zu denken, daß die Trägcrin bes ſtolzen Namens, heutt neunzig Jahre alt ge⸗ 

Ungewöhnlich dies Leben von 
Siünver. neben Coſima bie Schweſter Blaudine, die nachmals Gauin des napo Miniſters Emile Ollꝛvier wurbe, und der nicht ell gewordene Bruder Daniel — der Vater aber Frounz Lefzt in ſeiner ntaniſchen Zeit die Mutter die zu freiem Liebes⸗ bund von Ibm aus Paris nach der Schweiz und Iiaſien cnt· 

Anfang an: ſie waren drei 

führte Gräfin d⸗Kgoult, ber. öngeiſtige Schrift⸗ 
Eilerm ſich or „Dartiel Saie. Cußs 0 wüch uo ihre 

Leigt hohe Muftbegasi Wuird in Seritn ber, Ders Liez⸗ Ungsſchülerin von Siſzts Lieblings 
beirgtet ibn Die junge Fr. 
tag, als Richard S8 
einer Ehe   

für das nachmals der Ehrenboktor der Berliner 
tein zu hoher Dank vieler geweſen iſt. Sie war der zentrale 
Kapellmeiſter und Regiſſeur bei den Vorbereitun⸗ der Feſt⸗ 
ſpiele, ihr Ja und Nein bei der Beſetzung der Rollen konnte 
Künſtler⸗ und Dirigentenlaufbahnen ſe ſen und gründen, ſie 
war ein geſellſchaftllicher Brennpunkt Europas. Sie hat rund 
vier Jahrzehnte (bürgerlich geſehen: eine Muftterwitwe) eine 
mäzengtiſe Kenaiſſancetvrannei aufrecht gehalten, nicht viel 
geringer — bes ulte Acssg, 1tnsei Aemaße in Mieß eine von 

a — große zeitgemãße in di o ganz anders gerichieten Zeit ber ſo ganz 
Prof. Dr. Hans Joachim Noſer.— 

Keue Nark⸗Twain⸗Arrbdoten. 
AKis Mark Twain noch Kedarteur am „Gellenden Kriegstuj 

des Weſtens“ war, hatte er unter anderem auch das Amt des 
„Hrieſtoſtenonkels än bejorgen Eiumal ſchreb ihm eine 
Fran: „Geöhrte Hären. In ührer Seit laſend wie geitt 
Fiſch für Verſtant is, frage ich ahn, welcher 5 18. 

Mart Todin antwortete: „Geehrte Frau., ich würde Ihnen 
raten, es mit einigen Salfiſchen zu veriuchen. Ich hoffe, daß 
ein Dutzend von pdieſer Sorte genügen wird.⸗ 

* 

Die Stadt Rilwankee gad Mart Twain zu Ehren ein Feſl⸗ 
or 

  

eſſen. Einer der Kebner, ein gewiffer Tundermood. Profeff 
an der Harward-Untverfität, lich den Dickter in burchaus 
großzügiger Beiſe rrit r. K ind 
Mark Twain Hudärr, Ser ais Atberst und E 

„Seim geehrter Herr — 5 Literaturprofeſfor ſicher 
die Wahrbeit geſagt hat. hat mich ſoeden mit „ Nabalets 
und 8 Der 3 nicht üdel ge⸗   

ihn zu und hielt ihm eine Plakette vor die Augen, auf welcher 
gaogtien,end: Weg mit den die Volksgeſundheit zerſtören⸗ 
den Giften b 

Dann ſtellte er ein kleines Examen mit Mark Twain an und 
Lekam dabei nach Löſung mehrfaͤcher Rechenexempel heraus, daß 
Nark in ſeinem langen Leben ſchon 50 000 Zigarren geraucht 

be. 
—— „Sehen Sie“, ſagte der ſeierliche Herr. „Wenn Sie mun 
dieſe fünſzig Jahre nicht geraucht hätten und ſorgſam Schilling 
auf Schilling gelegt, Zinſeszinſen zu Zinſen geſchlagen hätten, 
wiſſen Sie, was beuie Ihnen gehören würde?“ 

„Nein!“ 
res ſchöne, wundervolle Haus dal“ 
nun“, antwortete Mart Twain, „da muß ich — 

leider eine Enttäuſchung bereiten, denn ſehen Sie, jenes Haus 
gehört mir ſowieſo.“ 

Man ſprach in der Geſellſchaft oft über brotloſe, ditettantiſche 
Künfte, die nichts wert ſeien, ſondern vielmehr, wie z. B. un⸗ 
geſchultes Singen, eine Plage der Menſchheit. 

„Sagen Sie nichts über das Singen,“ meinte darauf Mart 
Twain, „mein Geſang hat mir einmal das Leben gerettet.“ 

„Erzählen!“ hieß es. — 
„ einer Vortragsreiſe durch den Weſten weilte ich m 

Denver. Eines Nachmittags begann ich in meinem Hotel⸗ 
zimmer in fröhlicher Stimmung alle Lieder hinauszuſchmettern, 
dic ich wußte. Während ich im beſten Singen war, kam der 
Kellner zu mir und richtete die Beſtellung meines Zimmer⸗ 
nachbarn aus, eines reiſenden, als Revolverheld bekannten 
Vie blers. Wenn ich noch einen Ton von mir gäbe. ließ er 
mir ſogen. wäre ich im nächſten Moment eine Leiche. Na, kurz 
und ant., es kam ſo, daß ich ſofort mit dem Singen aufhörte, 
ſo doß auf dieſe Weiſe mein Geſang mir das Leben reitete.“ 

  

Akaderriſcher Baunſtrall genen literarilche Nentöner. Im 
Aubitorium maximum der litauiſchen Landesuniverſitüt 
Kowuo fand :mier fberraſchend ſtarker Anteilnahme bes 
Publiknums das bereits ſeit Sochen angekündiate „Gericht“ 
über die erfolgreiche moderntſtiſche Inngliteratenaruppe 
„Keturi ve ai“ (DSir vier Winde“) ſtatt. Als Verteidiger 
funaierten zwei Studenien. Das unter dem Vorfſitz des 
Viteraturforſchers Prof. Birſchiſchta tagende Profeſſorer⸗ 
tribrnal. dem der Dichter Balus Srnoga und der Ka⸗ 
nonikus Tumas als Sachvernändige beigeordnet waren, 
Fallte ein vernichtendes Urteil über die von der „ange klagten“ 
Dichteraruppe vertretene neuzeitliche Richtung. Die Pro⸗ 
ſefiorenſchaft erklärte, dan dieſe Richtung die vom Leben an 

Rüäe op vreueteühe Dee Bier WinhetHicter in rnher le. vern 0 De er zu e 1 
Iiterariſcher Arbeit“ ů 

 



  

  

Die Folgen des Wetterſturzes. 
Verkehrsunfälle in ganz Deutſchland. — Vereinzelt noch ſtarker Froft. 

Mie milde Witterung hült an. 
Wäbrend im Laufe des Dounerstag in den zenbegir⸗ 

ken Berlins noch deu Kberdſur bit zu 10 Graß Kalke 
berrſchten, ſtteg in den Abendſtunden das Thermometer in⸗ 
und außerhalb der Stadt bis auf ca. 6 bis 7 Grad Minus. 

n der Nacht ſetzte ſich die Erwärmung weiter fort. Das ſermometer ſtieg über Rull und erreichte am Freitag, 
um Die Uöor Mittags, eine Höhe von 6 Grad Wärme. 

ꝛe Glatteisbildung in den Straßen Berlins hiel, . 
ter an. Während der Straßenbahnverkehr inpolgs angote- 
biger Salsſtreuung weniger behindert war, war der Anto⸗ 
bußverkehr teilweiſe vollſtändig lahmgelegt. Nirgends war es möglich, bei der ſtarken Vereiſung der Fahrſtraßen die 
Wagen mit der fahrplanmäßigen Geſchwindigkeit verkehren 
zu laſfen. In einzelnen Außenbezirken, ſo in Wilmers⸗ 
dorf, Zehlendorf, Spandau und Stegliſt war die Vereiſung 
ſo ſtark, daß ein geregelter Verkehr erſt in den Vormittags⸗ 
ſtunden aufgenommen werden konnte. Beſonders unter 
dem Glatteis zu leiden hatten die Fußgänger. Ein ſicheres 
Auftreten war ganz unmöglich. Man konnte nur gleitend 
ſich vorwärts bewegen. Ca. 91 Perſonen mußten mit Kno⸗ 
chenbrüchen und ſchweren Verſtauchungen den Rettungs⸗ 
ſtellen zugeführt werden. In einem Falle waren die Ver⸗ 
letzungen ſo ſtark, daß die Ueberführung ins Krankenhaus 
notwendig war. 

Eiß, Schnee und Sturm in Sachſen und Schleſien. 
An einigen Stellen in Sachſen bildet die Elbe feſte Eis⸗ 

brücken, ſo z. B. bei Schöng und bei Rathen in der 36 ſiſchen 
Schweiz. In Oſtſachlen haben Sturm und Schneeverwehungen 
Donnerstag und Freitag Nacht den Eiſenbahnbetrieb ſtark 
beeinträchtigt. Auf der Strecke Görlitz — Dresden blieben 
mehrere Züge im Schnee ſtecken. 

In ber Gegend von Dittersbach und Lauban in leſten 
herrſcht ein vengeſchwün Fönſturm von 30 Seinndenmeier, Wag 
einer Stunbenzeſchwindigkeit von 100. Kilometer gleichkommt. 
Die ungeheure Stärke des Sturmes läßt ſich beſonders daran 
erkennen, daß er auf einer Station rangierende leere Eiſenbahn⸗ 
wagen glatt umlogte. 

Im Rieſengebirge waren Freitag früh im Tale und 
in den Vorbergen 1 bis 4 Grad Wärme, auf dem Kamm noch 
4 Grad Kälte. Im Weſten des Hochgebirges hat es auch ge⸗ 
Gerehn in den Vorbergen, beſonders in Brückenberg, ftrichweiſe 
jeregnet 

Anhaltendes Steigen ver Moſel. 

Infolge der warmen Witterung bei Trier und des an⸗ 
dauernden echwef iſt ſahr führener eingetreten, die bei Fort⸗ 
daner zu Hochwaflergefahr führen muß. Die Moſel iſt von 
9•9 bis heute früh um 8 Uhr 
2 Meter geſtiegen. 

10 Zentimeter. 

von 45 Zentimeter auf 
Der Fluß ſteigt jede Stunde um etwa 

Drei Eiſenbahner erfroren. 

Wie aus Rybnik eintreffende Eiſenbahner berichten, ſind 
drei ihrer Kollegen aus Oberſchleſien während einer neun⸗ 
ſtündigen Fahrt auf cinem Güterzuge auf der Streile 
Kuttowitz — Warſchan erfroren. Die drei Eiſenbahner ſind 

unter der Wirlung der Kälte eingeſchlaſen und fanden ſo 
den Tod. 

Eis an der Rordſeeküſte. 
Nach Meldungen aus ZItzehöe iſt die Schiffahrt auf der 

Skör ſeit Donnerstag ganz eingeſtellt worden. Das Steigen 
der Temperatur hat bis fetzt noch keine Beſſerung gebracht. 
Wie aus Huſum gemeldet wird, iſt die Lage dort nach dem 
Nachlaſſen des Froſtes eber ſchlechter geworden. Pellworm 
iſt völlig abgeſchnitten; der Wagenverkehr iſt unmöglich ge⸗ 
worden, auch die Eisbovtpoſt iſt ſtillgeleht. Im Huſumer 
Poſtamt häuft ſich die Brief⸗ und Paketpoſt für die Infeln. 
Der Plan einer Flugzeugverbindung wurde wegen zu hoher 
Koſten aufgegeben. Glücklicherweiſe herrſcht auf den Inſeln 
keine Lebensmittelnvot. 

Wölfe in Italien. 

„Lavoro d'Ftalia“ berichtet von mehreren Todesfällen, 3 
die in den letzten Tagen in Toscana durch unvorſichtiges 

Aufſtellen von brennenden Holzkohlenbecken in Schlaf⸗ 

zimmern vorgekommen ſind. Die Blätter berichten Ferner, 

daß infolge des ſtarken Froſtes die Wölfe aus dem bohen 
Gebirge ſich in die Nähe der Wohnungen gewagt haben. So 

wurden in der Provinz Rom in Rocca Giovane geſtern in 

der Nähe des Sabiner⸗Gutes des alten Horaz zwei Wölje 

erlent. 

ů jamtſtrafe von zwei 

Eisberge im ſüblichen Atlautit⸗ 

Wie berichtet wird, wurden 200 Meilen öſtlich der Lobos⸗ 
Inſeln fünf gewaltige Eisberge geſichtet. 

  

Die U⸗VBootleute im Such geiaſfen? 
Grobe Erregung in Amerika. — Was die Sachverſtändigen 

jagen. 
Nachdem der mit den Rettungsarbeiten des bei Pro⸗ 

vintetowpn geſunkenen Unterſeebootes „S 4“ beauftragte 
Admiral Brumby vſfigiell mitgeteilt hat, daß die Maunſchaft 
des Bootes endtzültia verloren ſei, da die Wiederbelebungs⸗ 
verjuche durch Luftzuführung ergebnislos geweſen ſeien, 
hat ſich der amerikaniſchen Oeffentlichteit eine aroze Erre⸗ 
gung bemächtigt. Die Marinebehörden werden von allen 
Seiten ſtark augegriffen, da ſelbit die Sachverſtändigen er⸗ 
klärt haben, daß behördlicherſeits bei den Rettungsverſuchen 
nicht alles getan worden ſei, was zur Rettung der Unglück⸗ 
lichen im U⸗Boot nubedingt notwendia geweſen wäre. Dieſe 
Ansführungen der Sachwerſtändigen haben die Erregung in 
Amerika außerorbentlich verſtärkt. Viel beſprochen wird 
auch ein Brief einer Fran an das Marinedepartement, in 
dem ſie anfragt, warum ibr Sobn nicht gereziet worden ſei. 

Dus Urteil gegen Egloffſtein. 
„Meine Hochachtung?“ 

Der Hochftapler Weis weteMn wurde Freitaa zu 
ſechs Monaten Gefängnis veruteilt. Seine vier Mitange⸗ 
klagten erbielten Geloſtrafen von 120 bis 30 Mk. Nach 
der Urteilsverkünbung verbeugte ſich Egloffſtein hocherfrent 
und rief: „Meine Herren., ich ſpreche dem Gerichtshof meine 
Hochachtung aus!“ ů 

Der Staatsanwalt hatte wegen Rückfallsbetuges, Rück⸗ 
ſallsdiepſtahls in Verbindung mit gemeinſchaftlicher Akten⸗ 
beſeitigung, Amtsanmaßung, fortgefetzter intellekueller Ur⸗ 
kundenfälſchung und unbefugter Namensführung eine Ge⸗ 

Jahren Gefängnis und zwei Wochen 
Haft unter Abrechnung der Unterſuchungshaft beantraat. 
Gegen die vier ns,teſſgkinten wurde teils wegen Hehlerei 
und Begünſtigung, teils wegen Aktenvernichtung je vier 
Monate Gefängnis mit Bewährungsfriſt beantragt. 

Ein Eiſenbahnunfall bei Nathenow. 
Mehrere Perſonen verlent. 

Auf der brandenburgiſchen Städtebahn entaleiſten zwi⸗ 
ſchen den Stationen Rathenow und Mögelin Donnerstag 
abend gegen 9 Uhr drei Wagen und der Packwagen eines 
Perſonenzuges in einer Weiche, deren Verbindungsſtange 
zwwiſchen den beiden Weichenzungen infolge der Vereiſung 
gebrochen war. Zwei Wagen ſtürzten um und wurden 
ſchwer beſchädigt. Eine Perſon wurde ſchwer verletzt: bei 
einer Reihe weiterer Perſonen waren die Verletzungen 
derart, daß ſie nach Anlegung von Notverbänden ibre Reiſe 
fortſetzen konnten. ‚ 

Dentiche Rottungsaktion kür einen, geſtrandeten Dampfer. 
Der portugieſiſche Dampfer „Coupſta“ iſt Donnerstag nacht 
ſüdlich von Cap Finiſterre an der Woit von Küſte geſtrandet. 
Das deutſche Rettungsboot „Achill iſt von Finiſterre zur 

  

    Hilfeleiſtung abgegangen. 
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Mordanſchlag auf die Ehefran. 
Die Pulsabern aufgeſchnitten. 

In Heſſeutal in Schwäbiſch Hall wurde die Fran des 
Schmiebemeiſters Wieland mit geöffneten Pulsadern und 
einer Schädelverlotzung blutüberſtrömt in ihrem Bette auf⸗ 
gejnuden, Der Ehemann ſlüchtete zunächſt, ſtellte ſich aber 
ſpäter ſelbſt, nachdem er ſich ebenfalls die Pulsadern geöffnet 
gebeßcg Polizei. Beide wurden ins hieſige Krankenhaus 
gebracht. 

Wieder ein polniſches Schloß aögebrannt. 
Ein Rieſenſchaben. 

In der Ortſchaft Wisle in Schleſiſch⸗Teſchen iſt Freitag 
nacht das Schloß des ehemaligen Erzherzoas Friebrich von 
Habsburg, gegenwärtig Eigentum der volniſchen Regie⸗ 
Tung, vollſtändig niedergebrannt. In dem Schloß ſollte der 
Präſident der Republik wohnen, der am 3. Januar 1928 zu 
einem dreitägtgen Jagdaufenthalt eintrekfen ſollte. Die 
Urſache des Brandes iſt unbekannt. Trotz energiſcher Ret⸗ 
tungsaktion wurde das Schloß vollkommen eingaeäſchert. Der 
Materialſchaden iſt fehr groß. 

* 

  

  

Das Zeltſch bei Plana in der Näbe von Tabor 
(Tſchechoflaßfikei) iſt in der Nacht zum Freitaa zum arößten 
Teil ein ſuüb der Flammen geworden, Der Branb, der 
in den Wohnräumen ausbrach, vernichtete das erſte und 
zweite Stockwerk. Nur das aus Steingewölben beſtehende 
Erdgeſchoß blieb erhalten. Der äarötßte Teil der Innen⸗ 
einrichtung des Schloſſes konnte ageborgen werden. Die 
Rettungsarbeiten waren durch die Kälte ſebr erſchwert. 

  

Start in kinem neuen Transatlantikflug. 
Frau Grayſon unterwegs. 

Frau Graufon iſt Freitag nachmittas um 5.07 Uhr mit 
dem Waſſerfluazeug „Dawu“ von Rooſeveltfield nach Har⸗ 
bor⸗Grace [Neufundland) geſtartet, von wo aus ſie ihren 
Flug nach Enropa anzutreten gedenkt. 

Iwei große Mühlen in Flammen. 
Die Löſcharbeit burch die Kälte bebindert. 

In der großen Mühlenanlage der Lehmannſchen Mühlen⸗ 
werke A.⸗G. in Nadelwitz bei Bauven brach in der ver⸗ 
floſſenen Nacht kurz nach 11 Ubr ein Feuer aus, durch das 
das Gebäude vollſtändig eingeäſchert wurde. Kurz nach 
4%½12 Uhr entſtand auch in dem Bautzener Zweigwerk, das 
bereits vor kurzem von einem Großfeuer heimgeſucht 
worden war, ein verheerender Brand. Auch dieſes Werk 
ſtel den Flammen zum Opfer. Die Söſcharbeiten waren 
infolge des Schnees, der Kälte und des furchtbaren Sturmes 
außerordentlich ſchwierig. Durch einſtürzende Mauern 
wurde ein Schlauchführer verletzt, eine Poſtbeamtin erlitt 
bei Aufräumungsarbeiten einen Beinbruch. 

  

„einer Tiſch“ mit den Kindern! 
Gefänganisſtrafen für Kinbermißhandlung. 

Das Schöffengericht Beuthen verurteilte ein Ehepaar 

wegen ſchwerer Mißhandlung ſeiner vier kleinen Kinder im 

Alter von 1 bis 5 Fahren zu je acht Monaten Gefängnis. 

Der Mann war ein Trinker und die Frau hatte ſich einen 

Liebhaber zugelegt. Beide ſtanden auf dem Standpunkt, 
daß man mit den Kindern „reinen Tiſch“ machen miſſe, um 
ungehindert leben zu können. 

  

Der Wittmann⸗Wechſler⸗Prozeß beendet. 
Im Wittmann⸗Wechler Prozeß in Stuttgart wurde Krei⸗ 

tag die Berufung des Staatsanwalts verworfen, der An⸗ 

geklagte Wistmann von der Anklage des Bankerottvergebens 
freigeſprochen, dagegen wegen Beihilfe zu einem fortgeſetz⸗ 

ten Vergehen der erſchwerten Untreue zu zwei Monaten 
Gefängnis verurteilt. Das gegen Wechsler in erſter In⸗ 
ſtanz ergangene Urteil wurde dahin abgeändert, daß der 

Angeklagte wegen eines Vergehens des fortgeſetzten Be⸗ 
truges und wegen Beihilfe zur erſchwerten Untreue zu 

Feiner Geſamtgefängnisſtrafe von drei Monaten verureilt 

wird. 

    

Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Eine Handvoll frommer Veihnachtsgebete. 

Von Kater Murr. 

Weihnachten iſt definktiv da, der obligate Matſch und 
Friede auf Erden, alles ſchwimmt in Tauwetter und Liebe, 
in den Armen liegen ſich ſpinnefeindliche Verwandte und 
jung Berlobte, und auch der ſatiriſche Humorbeamte wiſcht 
ſich murrend literweiſe Feuchtigkeit von den Brillenrän⸗ 
dern. Einen Tag im Jahr wenigſtens will er, o Tannen⸗ 
baum, gegen niemanden etwas auch nur entfernt Kränken⸗ 
des äußern, es drängt ihn, den geſamten Freiſtaat ſeiner 
innigſten Sympathie zu verſüchern, zu umarmen, was ibm 

über den Weg läuft, ob Stockturm, ob Blavier, und fort⸗ 
während melodiſch zu jauchzen: Der Freiſtaat iſt der ſchönſte 

Staat, den wir auf Erden haben ... (Wollt ihr wohl alle 
mitſingen, Stempler, Abgebaute, Geichundene und Ber⸗ 
hungerte oder wills nicht frei aus der Kehle?!) 

Wer könnte auch ſein Herz kalt und giftig verſchließen, 
wenn er einmal unſere Großen und Kleinen in 

rührender Einfalt ihre ſtille Weihnachts andacht ver⸗ 
richten ſieht und hört! Ich jedenfalls nicht, ich habe ſte ve⸗ 

lauſcht und bin reſtlos entzückt über ſoviel echte Naivität, 
ſoviel braven Kinderglauben, ſoviel ſchöne Gemütserwei⸗ 

— die epfl. im Himmel anweſenden Engeleinchen 
müffen ſich dagegen geradezu erwachſen vorkommen! 

Huſch, huſch! 
„Da kniet Klein Sahm in ſeinem Betichen und jpricht 

mit gefalieten Händchen und wie ſtets ganz ohne Manu⸗ 
ſkripichen: Lieber Dot! Ich bin dir jehr aut, du kannſt 
bich darüber nicht beklagen. Ich habe dich und dein Deutſch⸗ 
tum immer hoch gehalten, das kannſt ön wirklich nicht an⸗ 
ders ſagen. Deshalb, lieber Dott, wie ich dir, jo du mir, 
jah?! Weiſe deinen Knecht Ruprecht au, mir eine rechte 
Weihnachtsüberraſchung zu beſcheren und ''e neuen Re⸗ 
gKierungsbilderbogen, die ich mir gewünſcht habe, 
wieder hübſch ſchwarszweißrot aus Hen, na, du 
kenuſt ja ungefähr meinen Geſc⸗ — die Forben brau⸗ 
chen nicht zu kräftia zu ſein, ſie 

wenig liberal verwiſcht erſcheinen, aber ich muß ſie immer⸗ 
hin Linwandfrei erkennen können. Döne dies vertraute 
Spielzeng, das du mir doch nicht etwa wirſt vorenthalten 
wollen, macht mir dein ganzer heiliger Abend abſolut kei⸗ 
nen Spaß. Alſo, Gott, du denkſt dran? Bittebittebittet!! 
Frohes Feſt und gute Nacht denn!“ Er kniet ſich ausein⸗ 
ander und ſchläft zufrieden ein. 

Volkmännlein ſteht im Walde (Zoppot) auf einem 

Bein, ihm macht das gar nichts, er iſt das Jonglieren als alter 
inanziechniker gewohnt. Er ſingt leiſe vor ſich hin: „Liebſtes 
hriſtkind, miß friert jämmerlich von dem langen rumſtehen 

und Warten, ich meine getreuen Gefahrten von ehemals nicht 
bald wieder koalitionsſtark ſtützend um mich ſcharen werden! 
Schrecklich einſam fühle ich mich jetzt, ach Chriſttindchen, haupt⸗ 
amtliches, ſchicke doch ſchnell meine Freunde zu mir, damit ſie 
mich wärmen und 1. Gen, ſonſt falle ich am Ende von meinem 
ſchon halbgeknickten Senatsſtengel. Ich beſorge dir auch bei 
Gelegenheit eine fabelhaft verzinſie Anlethe, Kleinchen, brauchſt 
nur zu ſagen . ergiß mich nicht und beeile dich..“ 
Volksmännlein fröſtelt um ſchlecht gerechnet 79 Prozent⸗ 

Jung Schaper (war beſtimmt ein ſtolzer Knab'l) ſtellt 

ſeinen rechten Filzpantoffel in genau berechnetem Abſtand vor 
die elterliche Schlafzimmertür und tut einen furchtbar ſauber 
geſchriebenen Zettel hinein. Darauf iſt kindlich gereimt zu leſen: 
„Liebe Eltern! Ich weiß, daß ich im letzten Jahr — ſtets artig 
und fleißig und folgſam war! — Nie war ich Toller, als ihr 
es gewolt — dafür ihr mich nun auch belohnen ſollt! — Ich 
ſpiel hier Theater bei euch in Danzig — als wär's 1905 und 
nicht 27 — als hätt's nie Krieg und Kevolution gegeben — 
euch gefällt's, denn ihr gebt mir weiter zu leben! — Nur ſchenkt 

mir ein Puppentheater, fein neu — die Richtung bleibt die 
alte, denn euer Kudi ift treu!“ 

üngferlein Kalähbne interpelliert den Weih⸗ 
Smann, als er gerade aus Walhall herniedergeſtiegen 

iſt: „Ach, ich möcht joo gerne 1. erwachen beim Sonnen⸗ 
ſchein und es möcht 2. alles, wie früber ſein, 3. kein Bubi⸗ 

ſchnittlauch, kein Saxophong und 4. auf Muttchens Kopfe 
ein Dutt aus Betong ... Weiter nichts!“ 
Tünnes Kloeppel breitet weit die kräftigen Aerm⸗   chen in die kühle Weibnachtsluſt aus und ruft empbatiſch: 

unen ruhig ein ganz klein 1 „O du mein Danzis, daß du auf den modern verrannten   
  

Baumeiſter Kießlina gekommen biſt! Gib, Heiliger 
mir noch mehr Urkraft der Rede, daß ich ibn elend zunichte 
machte und das ſterbende Danzia ſeinen pietätloſen Klanen 
Suhrte — dieſes, nur dieſes wünſcht ſich meiner Mutter 

n!⸗ 

Enfant terrible Blavier ſitzt in einem gemüt⸗ 
lichen Bierlokal und trinkt mit Knecht Ruprecht Duabruder⸗ 
ſchaft. Ungeniert zupft er ihm an dem ehrwürdigen weißen 
Vollbart, der tief in Ruprechts Bieralas hängt, kitzelt ihn 
mit Lametta unter ber Naſe und droht ihm wild mit dem 
Finger: „Aber das ſaz ich dir, Menſchl Wenn du mich nicht 
in die Regierung reinlanzierſt, dann ſagen wir uns weiter 

Sie. denk an Schröter, altes Haus! Eeieiei da bört die 
Gemütlichteit auft. Rin muß ich in die Regierung auf 
jeden Käſe, ſchon aus Stunk und damit ich meinem 
Intimus Volkmann mal ſo ein bißken auf die Fingerchen 

lopfen kann ... Schreib dir das in dein dreckiges Notiz⸗ 
buch, verkalkte Knechtsſeele, und Proſt Reſt Tannenbaum!!“ 

Muſterſchüler Ziehm aber hockt in ſeinem Käm⸗ 
merlein und weint gar bitterlich, Er bat nun alle Hoff⸗ 
nung aufaegeben, die länaſten Gebete baben rein nichts 
genützt, und er ſchluckt in Abſtänden bie uralte Kinbder⸗ 
melodie: „Bürgerblock ade, ſcheiden tut web.“ 

Ich, der Kater, wedle nur dumpf vor mich hin und 
miaue tief verärgert darüber, daß der 1. Feiertag fuſt auf 
einen Sonntag fällt. Das muß ſchon Abſicht ſein! Eine 
ſchofle Kalendergeſinnung! Es iſt niederträchtig und einer 
jehr Großen Anfrage bedürftig, daß neuerdinas auch ſchon 
die bohen Feſttage abgeknapſt werden, das beißt wabrlich 
am verkehrten Ende ſparen!! Wer iſt, Brüder, überm 
Sternenzelt eigentlich für die ſoztale Geſetzaebung, den 
Stale müöcht ich mal unter 4 Augen ſprechen, aber auf der 

elle .. .2! K 
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mit ciler Banderole 
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ö‚ ul.⸗-T.⸗Lichtſpiell Der Weg allen Fleiſches. Ein Jan⸗ 
nings,Fülm qus Amerila. Die Geſchichte eines braven Deutſchen, 
der es rüben zum Hauptkaſſterer einer Bank und ſiebenköpfigen 
Keit inu gebracht hat. Aber ſchliehßlich fällt er einem lockeren 

in die Arme und verliert Steilung und Familie. Zum Schluß 
wird die Geſchichte ſtark litſchig, Sicht doch der totgeglaubte Valer 
am Weihmachtsabend ſeine fumilie wieder. Aber er will ihr Glück 
nicht ſtören und wandert wieder hinaus in die ſchnerige Winters⸗ 
nacht., Eine rührſelige Geſchichte. Aber was hat Jannings daraus 
gemacht. Welch köſtliche Type ſchuf er als Familienvater. Jede 
Kewegung ſein beobachtet. Und baun der deutſche Bürger in ſeinem 
Beruf. Crwong gegen unten, devot gegen oben. Und ein richtiger 
deutſcher Kleinbürger bleibt er auch bei ſeinem Abenteuer mit der 
Kolotten. Ein Bär in ſeinen Zutraulichteiten. Schade, daß diejer 
vollfaftige Menſch zum Schluß cinen taphrigen Greis ſpielen muß. 
Hätte der Film einen ebenſo guten Textſchreiber gehabt wie Dar⸗ 
ſteller, er würe ein Meiſterwerf geworden. 

4* 

Nathaus⸗Lichtſpiele: „Der Orlow“. Ans der belaunten 
Operette iſt mit viel Charme dieſer große Ausſtattungsfilm 
gemacht worden. Zwar drohen gelegentlich Wolga, Wolga⸗ 
klänge und Rußlandſehnſucht, doch bleibt das Tempo und 
der Schmiß des Films von dieſen Sentimentalitäten unbe⸗ 
rülhrt. Es geht um den belannten Diamanten, deſſen groß⸗ 
ſürſtlicher () Beſitzer in der Revolutkion von einem Sol⸗ 
daten, des Diamanten, ſeines Paſſes und großſürſtlichen 
Namens und Ii ſeines Lebens beraubt wird. Der echte 
Alexander wird Pilot und der Geliebte einer raſſigen ruſſi⸗ 
ſchen Tänzerin. Hier trifſt er den falſchen als Rivalen. 
Entlarvung, Nüſſe, Umarmungen und Stchluß, der alle Per⸗ 
ſpektiven für die Zven 5 des jungen Paares eröffnet. Na, 
viel Glück denn. an Petrovich gibt einen gutausſehenden, 
ſympathiſchen Großfürſten und erfolgreichen Herzensbrecher. 
Kaſtner, Intrigent' mit Kaliklora⸗Lächeln, findet ſich mit der 
ihm vorgeſchriebenen Rolle eines Finſterlings ab. Die 
Kompagnons Alexander und Junkermann (Flugzeuge 
en groz) haben die Lacher auf ihrer Seite, Schliecßlich 
Vivian Gibſon, eine reizvolle Tänzerin und Geliebte. Der 
Publikumserfolg dieſes liebenswürdig gemachten Films iſt 
ſehr groß. Das Hausorcheſter unter Bernhard Carliude 
begleitet dezent und geſchmackvoll. — „Seidene 
Strümpfe“, in einer ehemännlichen Rocktaſche gefunden, 
dienen — angeblich — in Amerika als Scheidungsgrund. 
Dieſer Vorwurf genſigt, um die entzückende Laura La Plante 
ihre Retze voll entfalten zu laſſen. 

4* 
Gloria⸗Theater. „Uum Himmels willen.“ Wenn 

Lacheni geſund macht, ſo dürfen alle Beſucher dieſes Films als 
geheilt entlaſſen gelten. Dieſes Spiel iſt Tempo, raſendes, 
guirlendes Tempo, das den Zuſchauer keinen Augenblick zur 
Beſinnung kommen läßt Als ruhender Pol in dieſer Er⸗ 
ſcheinungen Fluchi Harold Lloyd, toternſt, ſtets der Situation 
gewachſen. Harold, Millionär und Lebemann, gerät in das 
Berbrecherviertel Reuvorks. Er bändelt mit einem ganz 
ſchweren Jungen an und reißt aus. Dieſe Flucht iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Er ſauſt durch die Straßen, um Ecken, wirft Paſ⸗ 
ſanten um, bie ihrerfeits nun hinter ihm drein laufen. Und 
landet, von einer Meute von Ganoven verfolgt, im eigens von 
ihm geſtifteten Miſſionshaus. Im gleichen Moment: Pyllzei! 
Die Verbrecher werden zu Betbrüdern, Harold unter ihnen als 
Vorſänger. Man bekommt den erſten Lachkrampf. Harold ver⸗ 
liebt ſich in die Tochter des Miſſionars, wird ſie heiraten. 
Seine Klubfreunde entführen ihn — in geordnete Verhöältniſfe, 
fünf Obergauner in gepumptem Frack, blau wie Alpenveilchen, 
befreien ihn. Der Transport dieſes „Feſtausſchuſſes“ durch 
Neuwork iſt zwerchſellerſchütternd. Als ber geplagte Harold ſie 
ſchließlich in einem Autobus zuſammen hat und dieſer, von 
cinem der fünf geführt, burch vdie Straßen taumelt, bleibt den 
Zuſchauern die Luft weg. 

* 

.Lichtbild⸗Theater Langermarkt. „Die Hofc.“ 
nicht bei dieſem Film, man lacht auch nicht, man kreiſcht vor 
Lachen und Vergnügen. Dir vollendete Bühnenaufführung dieſes 
Sternheimſchen Bühmenwerks kann km ſtärlere Wirkungen er⸗ 
zielen. Werner Krauß als Theobald Mache iſt unbeſchreiblich. Er 
hat da cinen Spießer auf die Beine geſtellt, bei deſſen Anblick 
man ſchon cintn feinen Lachkrampf verſpürt. Aber wenn er dann 
vor der Kirche ſteht und ſieht. daß ſeine Frun die Hofen verloren 
hat oder wenn er im Paradeſchritt durch das Zimmer geht und 
dann nochmals am Spiegel vorbeimarſchiert, wenn er im 
Büro wie eine Paxode ſitzt und punkt 10 Uhr Ein Frühſtück aus 
der Schublade holt, oder wem er im Kreiße ſeiner Kegelbrũüder: 
„Ich weiß nicht, mas ſoll bedeuten“ jingt. dann locht man eben 
nicht mehr, dann kreiſcht man. Auch Rudolf Förſter, Jenny „ 
Aut cn, 1550 eteent treiben einem die Trünen in ds 
Augen. wird viele Leute geben, die dirſen Fuim 
zweäden Male anſehen werden. beh * 

* 

Obeon⸗ und Ebdenthecater. O, du fröhlicher, v, al jeliger Wein⸗ 
berg, nun haſt du die Stätte deines erſten Triumpfes, die welt⸗ 
bedeutenden Bretber. verlaſſen und deine Jaufbahn auf der Lein⸗ 
wand angetreten. Awehl Ke.His, auf der Bühne. immer noch 
luſtig im Film. obwohl der Mangel am geiprochenen Wort e 
lichen Verluſt bedeutst. Aber mian freut ſich von Herzen, noch 
inmal die Liebesgeſchichte zwiſchen Klürchen und Jochen vorüber⸗ 
ziehen zu ſchen und den lächerlichen Aheffor Kunzius und Herrn 

    

      

  

Gunderloch mit ſeiner Annemarir und die Weinderge und 
Rbein. Das iſt alles flott und fröhlich gemacht, Was cuιf — 
Ronio der tadelloſen Siegie geßt. Unter den D rogen 
Camilla Hern, Kubolf Rittner und C. de Bogt bervor. Beonders angenehm iſt man durch das Spiel der langtatbehrten Lorle Sen⸗ 
mann überraſcht. — Ueber den Fülm „Der Akrobat des Zirknus 
Nolofial“ verliert man angefchts des Feßes der Liebe befter kein 

* 

Flamingo⸗Theater. Der Haupiſchl⸗ des Progr: iſt ei 
Darrn-Piel⸗Film, Rätſel Lumes Weccht⸗ der zwar nicht das 
Tempo früherer Harry⸗Piel⸗Filme hat, ſein Htum cber gut 
Autfecein cr recht Pamardul gemeiht iße V 
Fallenſtin, Horrp Oolrn, Lotm Lorring, Walter Steünbrüt 5ind 

. Mäst ziehen. A. Ser der rechm rmiichen i Wuche⸗ 91 iähr - nößer AEmi- „Emelkn-⸗Woche gi 
s dann nech zwei zwerchſellerichütternde, ameritaniſche Groeies. 

„Tiezenhoſ. Die Stubaſche Lake wird durch⸗ dämmt. Für den Berkebr awiichen Elbina und Wangi 

  

   

  

babens bat ich bisßer nicht exmõöglichen laßen. weil der Srund und Boden für die Gewinnung der erforderlichen Erdmaßen nicht zur üaung ſtand. Nunmehr ſüt es dem Kreisansſchuß Sroße zerder gelungen, das mr die Durch⸗ dämmtung der Lake nötige Land durch Erwerb non demn Guisbeſiter Maver⸗Einlage ücherzuſteken. iit desBals besründete Hoffnund vorhanben, bar dieſes fär die Aä⸗ 
Lemstes wiis. iiae Vorbaben in Kürze zur Ausführuug 

  

   
  

   

Tauſend Großverdiener in der Gannerbrauche. 
8500 Verufsverbrecher in Deutſchlund. — Warnm ſo wenig Anzeigen erſtattet werben. — Nere Rahn 

zur Sicherung des Publikums. — 

Es gibt Meuſcheu, die ſich der Verbrecherlaufbahn wid⸗ 
men, wie andere etwa Schuſter oder Kaufmann werden. 
Tieſe zünftigen Gauner, die profeſſionellen Einbrecher, 
Taſchendiebe, Heiratsſchwindler, Erpreſſer und Kautions⸗ 
ſchwindler werden manchmal nicht nur durch Not oder gün⸗ 
ſtige Selegenheit zum Verbrechen verleitet. Sie knacken 
Geldſchränke, auch wenu ſie für die nächſte Zeit zu leben 
haben, ſie „arbeiten“ ſyſtematiſch nach einem wohlbdurchdach⸗ 
ten, oft erprobten Plan. 

Wie groß mag die Zahl der Straftaten ſein, die auf das 
Konto dieſer Berufsverbrecher zu ſetzen ſind? Mit Recht 
weiſt Geheimrat Heindl darauf hin, daß die offizielle Kri⸗ 
minalſtatiſtit zur Beantwortung dieſer wichtigen Frage 
völlig ungenüngend iſt. Die deutſche Statiſtik teilt lediglich 
mit, daß z. B. im Jahre 19025 703 725 Perſonen wegen Ver⸗ 
brechen und Vergehen angeklagt und 592 0½0 verurteilt wor⸗ 
den ſind. Man erfährt dagegen nicht, wieviel Anzeigen er⸗ 
ſtattet wurden. Der erfahrene Kriminaliſt weitß aber, daß 
gerade den Berufsverbrechern ibre 

Straftaten ſehr ſchwer nachzuweiſen ſind. 

Sy iſt es zu erklären, daß nur ein Bruchteil der von zünf⸗ 
tigen Gauuern begangenen und zur Kenntnis der Polizei 
hannealen Straftaten auch zur Anklage und zur Sühne ge⸗ 
angt. 

„Aber die größte Zahl der Verbrechen und Vergehen“, 
ſo ſaat Geheimrat Heindl, ein Kriminaliſt non Weltruf, 
„Lommt nicht einmal zur Kenntnis der Polizei. Der Ge⸗ 
ſchädigte unterläßt die Anzeine, weil ſie mit zu vielen 
Scherereien verbunden iſt. Vergegenwärtigen wir uns doch 
die vin dolorosa eines Anzeigeerſtatters: Er geht zur näch⸗ 
ſten Polizeiwache. Sie weiſt ihn ab. „Zuſtändigkeitshalber.“ 
Hat er endlich die zuſtändige Amtsſtelle gefunden, ſo kann 
er warten, bis ſeine Vorderleute abgeſertigt ſind. Die 
Reihe kommt endlich an ibn, und er trägt entrüſtet ſeine 
Kriminalgeſchichte vor. Der Beamte greift zu einem An⸗ 
zigeſormular. Da der Täter nicht zur Hand iſt, wird der 
Anzeigcerſtatter einem Verhör unterzogen. Name, Stand, 
Adreſſe. Genaue Beſchreibung des geſtohlenen Gegenſtands. 
Nun wird der Ankläger kleinlaut. Wer kann ſich an alle 
Einzelheiten erinnern! Der Beamte nuterbricht ihn: „Ja, 
wenn Sie ſelbſt nicht wiſſen, was Ihnen fehlt, dann können 
wir Ihnen auch nicht helfen. Obue genaue Beſchreibung iſt 
uns eine Fahndung nach den geſtohlenen Sachen unmög⸗ 
lich.“ Nach langem Anecinandervorbeireden, Mißverſtänd⸗ 
niſſen über Materialbenennung und Formbezeichnung, 
ſchwankenden Zeitangaben und ſonſtigen Unklarheiten 
kummt eine Anzeige zuſtande, aus der oft lediglich eines 
mit Gewißheit hervorgeht, nämlich die Unwiſſenheit der 
meiſten Menſchen über das Ausſehen von Gegenſtänden, 
mit denen ſie täglich hantierten, die Ahnungsbofigkeit über 
den Inhalt der eigenen Börſen und Schränke, die unklare 
Erinnerung, zu welchen Zeitpunkten man beſtimmte Hand⸗ 
lungen vornahm oder wahrnahm. Von den Signalements⸗ 
angaben über mutmaßliche Täter gar nicht zu reden. Um 
dieſe unklaren Anzeigen zu ergänzen, ſind meiſt noch weitere 
Vorladungen zur Polizei nötig. Der Anzeigenerſtatter be⸗ 
rent nun ſchon, den Gang sur Bebörde gemacht zu baben. 
Iſt aber enblich ein Verdächtiger ausfindig gemacht, 

dann wird es noch viel ſchlimmer. 

Den jetzt wird ſchweres Geſchütz gegen ihn aufgefahren: 
Vorladung vor den Unterſuchungsrichter oder Ermitte⸗ 
Iungsrichter unter Hinweis „auf die gefetzlichen Folgen des 
Ausbleibens“. Haft bis zu ſechs Wochen und zwangsweiſe 
Vorführung wird angedroht. Nun ſtreift der Anzeige⸗ 
erſtatter bereits ſelbſt das Gefängnis.“ 

Er geht zum Gericht. Abermals Warten auf dem Kor⸗ 
ridor. Vernehmung durch den Unterſuchungs⸗ oder Ermit⸗ 
Crenegrihter⸗ der manchmal recht Wben Fragen ſtellt. 
Endlich die Gerichtsverhandlung. bermals Vorladung 
unter Androhung von Ordnungsſtraſen, Verurteilung zu 
den Koſten, Zwangsvorführung. Abermals ſtundenlanges 
Warten. Im Gerichtsſaal Beſchimpfung durch den Ange⸗ 
klagten, Jroniſierung durch den Verteidiger, ein ſtrenges 
„Bitte lanter“ ſeitens des Vorſttzenden, Gelüchter im Bu⸗ 
ſchauerraum. Schließlich wird der Schaben zwar nicht wie⸗ 
der gutgemacht, aber man hat alle Selbſtachtung und meh⸗ 
rere Hage Zeit verloren. Niemand kann den Polizei⸗ oder 
Juſtizbeamten ohne weiteres einen Vorwurf machen: denn 
alle dieſe Scherereien ſind in der Natar der Sache Begrün⸗ 
det. Aber jeber Einſichtige wird auch begreifen, daß nur ein 
kleiner Bruchteil der Straſtaten den Ge⸗ cädigten veranlaßt, 
die via dolorosa zu beſchreiten und Anzeige zu erſtatten. 

Aus den polizeilichen Anzeigeſtatiſtiken iſt alſo nach An⸗ 
ſich. von Heindl ebenſowenig wie aus der Reichskrimina⸗ 
liſtit die wirkliche Zahl der Straftaten Iitb. S0ß Alle 
dieſe Statiſtiken geben ein viel zu roliges Bild. Wohl aber 
kann man, aus der Kriminalttät des Reichs in Verbindung 
mit den Gefänguisſtatiſtiken der Länder eine ungefähre 
Borſtellung von der Zahl der gewerbsmäßigen Gauner, der 
Berufsverbrecher gewinnen. Während die Jabl der berufs⸗ 
mäßig begangenen Straftaten ſehr hoch iſt, erſcheint 

die Zahl der Berufsverbrecher verhältnismäßis niebrig. 

Der einzelue Berufsverbrecher entwickelt eben eine unge⸗ 
heure Betriebsſamkeit, von der ſich der Laie keinen Begriff 
machen kann. Hunderte von Straftaten laſſen ſich nach⸗ 
weiſen, wenn es der Politzei bei der Berhaftung einetz Be⸗ 
rufsverbrechers einmal gelingt, lückenloſfes Bewelgmaterial 
in die Hände zu bekommen. Auf kompliaterte Weiſe bat 
Heindl die Zahl der Berufsverbrecher Deutſchlands errech⸗ 
net und dabei gefunden, daß in Deutſchland etwa 8500 Be⸗ 
rufsverbrecher leben, von denen etwa 700 bis 1000 zu der 
UAſoche gefährlichen Sorte der „Großverdtener“ in ihrer 
„Branche“ gehören. Die Heindlſche Berechnung hat kürz⸗ 
lich eine amtliche Beſtätigung gefunden. Dem Keichstag, 
der zur Zeit den Entwurf eines neuen Deliche in uches 
berät, ſind von der Reichsregierung ausführliche ſtatiſtiſche 
Unterlagen über die „Entwicklung der Kriminalität in 
Deutſchlands vorgelegt worden, und in dieſer amtlichen 
Druckſache finden ſich verblüffend ähnliche Zahlen. e 
Aehnlichkeit der Reſultate iſt, wie die Reichsregierung in 
der Begründung des Geſetzentwurfes betont hat, um ſo be⸗ 
merkenswerter, als beide Berechnungen, die des Geheim⸗ 
rats Heindl und die des Statiſtiſchen Reichsamtes, auf gaus 
verſchiedene Art angeſtellt worden ſind. 

Man ſollte nicht alauben, daß 8500 Berufsverbrecher, alſo 
im Verhältnis zur Gefamtbevölkerung eine Handvoll 
Menſchen, 

alle friedlichen Staatsbürger ſtäudig beunruhigen können; 

dieſe Störenfriede, die ungefähr den achtzigſten Teil eines 
Prozents der Bevölkerung darſtellt, geſährden unaufhörlich 
die Sicherheit und richten großen wirtſchaftlichen Schaden 
an. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ſie heute auf keine Weiſe, 
weder durch die heutigen Strafen noch durch andere Maß⸗ 
nahmen, wie ſie in einigen Ländern üblich ſind, gebeſſert 
werden können; der Reichstag bat jetzt barüber zu beraten, 
wie dem Starfrichter ein neues, wirkſames Mittel an die 
Hand gegeben werden kann, um die Geſellſchaft vor der 
Gaunerzunft zu ſchützen. Nach wie vor muß verlangt wer⸗ 

den, daß dieſe Verbrecher einer ärätlichen Behandlung über⸗ 

geben werden und nur im äußerſten Falle eine lebensläns⸗ 
liche Internierung eintritt. 

  

Aerztlicher Dienſt wäßrend der Weihnachtsfeiertage. 
Am 1. lertag üben den ärztlichen Dienſt aus in 

Danzig: 22 Ginzberg, Langgaſſe 57/58, Tel. 210 20, Geßurts⸗ 
helfer: Dr. Preuß, Holzmarkt 18, Tel. 258 05; Dr. Kielinger, 
1. Damm 22½23, Tel. 241 80, Geburtshelfer.— In Langfuhr: 
Dr. Hevelke, Brumsbofer Weg 1a, 422 12, Gebueis E 
Dr. P. Schmidt, O= ice Ce Tel. 411 37. en⸗ 

er: G 

lahrwaſſer: Dr. Di uftroße s, Kei 352 
Seburtshelfer. — Den zahnärötli Sh. Pienſt Aben ans in 
Danzig: Cohn, Langgaſle 28: Bretich, Langgaſfe 67. — In 
Langfuhr: Dr. Sobr, Kaſtanienweg 12. — Sonntagsdienſt 
des Keichsverbandes beutſcher Dentiſten in 
Danzig: Banſen, L 4; K5 5—— — 
In Langfuhr: Mares, iclentdier Weß Ach. weſſe L. 

üben den ärztlichen Dienſt aus in 
D SWagner⸗Manslau. Atsſtäbtiſcher Graben 48 
Tel. 353 85. Dr. van de Kamp, Holzmarkt 15, Tel. 22382; 
Dr. GSoet, Ketterhagergaſſe 11/12, Tel. 249 65, ſämtlich Geburtz⸗ 
belfer. — In Sangfuhr: DSr. Abraham, HDaup 12⁰, 
Tel. 411 85, Geburtähelfer: Dr. Dackau, , Tel. 
4 Keunfahrwaſſer: Dr. wſtt, Olivaer 
Straße 62. Tel. WeSS, Gebrriahelfer. — Den zahnärzt⸗ 
lichen Dienſt üben aus in Danzig: Dr. Schulze, Lang⸗ 
gaſſe 58: Dr. Grote. Langer Markt 33/84. — In Langfuhr: 
ver benbe Laup beuttche; — Wemttgen ·e1D eichs⸗ 
erbanbe e u er entiſten in anzig: 

Farchmin, Reiterg⸗ 6: ie angg 43. — 
Langfuhr: Dendh. Slein-Gumeme-Len r 

31 Hetenber „ Don7 Lenberwenni Apothele Mener⸗ ů Danzis: er⸗ 
gaffe 9: Lõöwen-⸗Apothele, Langgaſſe 73; Apothete aumm Danziger 
Wappen, Breitgaſſe Y7 Bahndofs-Apörbete, Keufub. Markt 2; 
Levelins-Apetheke, Nähm 12 Sonnen-Apothere. 15.— 
In Langfuhr: Gedania-Apothete, Neuſchectland 16/17.— 
In Renfahrwoſſer: Adler⸗Apochetke, — In Ohra: 
Stern⸗Apothete. — In Heubude: Apothete Danzig⸗Heubude. 

Wer mubetzt larhbti. 
Der inbine Autler- 

Der Kaufmann Afred Sch. in Danzig Pefaß ein Auto, 
das er in Reparatur gab. Als es repariert war, konnte man 
jich nicht über den Preis einigen. Sch. griff mun zu einer 
Siit, um ohne Desablung in den Bens des Autos zu ge⸗ 
langen. Er veraulaßte den Cbauffenr der Neparaturwert⸗ 
ſtatt mit ihm und ſeiner Frau eine Probefahrt zu machen, 
was dann auch geichaß. Unterwegs Hat er den Chauffeur, 
ibm das Fahren zn überlafen. Der Chauffeur durfte hierauf 

icht eingeben, meil der Kaufmann keinen Führerſchein be⸗ 
aber man ging über dies Bedenken biuweg und Sch. 

durite nun fabren. 
In Zopvot bielt er vor einem Lekal an nad man ging 

arrniniam hinein. Als man wieder zur Seiterfahrt auf⸗ 
Seitiegen mar und Sch. am Steuer ſas, exklärte er, er babe 
in deen Leokal jeine Handichnhe vergeßen nas er Sitte den 
Cbauffenr. die Hansichnhe beranszüholen nnd gleichzeitig 

8 é 

  

     

    Zigarren mitsubringen. Der Chanffeur aing auch arglos 

  
‚ 

ins Lokal. Kaum war er brin, als Sch. mit dem Auto bavon⸗ 
jagte. Als der Chaufſeur hinauskam, bemerkte er, daß ſein 
Auto verſchwunden war. Der Sachverhalt wurde ihm auch 
ſofort klar und er machte bei der Poligei Meldung. Der 
Kaufmann batte ſich nun vor dem Einzelrichter zu verant⸗ 

worten. Wegen ſtrafbaren Eigennutzes und Fahbrens ohne 

Führerſchein wurde er zu 230 Gulden Gelbſtrafe verurteilt. 

SEEEEEDSD 
Programm am Sonutag⸗ 

L: Morgenandacht: Geheimer und Oberkonfiſtorialrat Dr. theol. 
Schaumann. Ernite Geſänge: ein Soloquartett. Am Harmonium: 
Schlo niſt E. Maſchle. — II: Wetterbericht. — II.30: Die 
Eniwicklung des Klaviertrios. 2. Veranſtaltung. Vermittelnde 
Worto: 'o Socnik. Danziger Trio. Ella Wertins (Klavier). Max 

punt . C. Leonpet.— 1530, He —— unde Sburtois ſen⸗ funk: P. t. — Mã ſtun te ſten⸗ 
dörſer: Der Stein der Weiſen. — 16: Forſchungsergebniße über 
Land und Leute auf der Inſel Helgoland — deren ichte und 
Sagen: Dr. G. Friefen. — 16.45—18.15: Unterhaltungsmuſik — 
llebertragung aus dem Zentralhotel Königsberg. — 18.15. Ueber 
Erdbeben und Vullanausbrüche: Lehrer Wolgrum. — 18.15: Eſpe⸗ 

ranto-Unterricht für Anfänger: Rechnungsrevijor i. R. Schattat, 
Prüfungstommiffar des Eſperanto-⸗Inſtitut für das Deutſche Reich. 
— 19.15: Zum 90. Gebarrtstag Coſima Wagners: Plauderei von 

Dr. E. Kroll. — 1950: „Heimg funden.“ ühbnachtstomödie in 
drei Akten von Ludwig Anzen, — Sendeipielleitung: Oito 

Normonn. — 21.15—24.30: Leichte Unterhaltungsmufik — Funk⸗ 
kapelle, mit Franz Baumann, Berlin (Tenor). — In der Pauſe 
qirla 22.30 igkeiten. Sportfunk. 

* 

  

ae ePeess, Vlanl⸗ Ernſte Geſt Eliſabeth 2* — ſãnge: i 
uum: K à Maſchle. — II: Maſchke. „ O1e Bö —— aſch —1 

Ulebertragung des Nauener Zeilzeichens. — 13.01: Zetangabe, 
Wetterbericht. — 15: Schachſportſunk: P. L. Leonhardt. —. 15.45 
bis 1630: Schallplattenkonzert. — 16.30—1830: 
ft — Funkkapelle — W. A. Mogart. Saen dean 

Pant HSerbinnnb Bühte—., i8.25. De Bebenuind der intande 
für die dentſche Kunſt: Privatdozent Dr. K. O. Claten. —. 19.15: 
Gedanlenübertragung aus der Nähe und (L. Leil) Privat⸗ 
dozrnt Dr. Schole. — 20.05: „Drei alte S teln.“ te in 
einem-Vorſpiel und drei Akten von Hermann Haller. Gefangsterte 
von Rideamus. Mufik von Watter Kollo. Mufikaliſche Leitung: 
Kapellmeiſter Karl Hrubetz. Sendeſpielleitung: Kurt Lefing. — An⸗ 

ſE Königsberg (lauch für Danzig): Dagesnenigteiten. Sport⸗ 
fun ů 
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